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Jared blieb neben der herabhängenden Felsnadel stehen und schlug mit dem Speer dagegen. Klare Töne pflanzten sich im Stakkato durch den Gang fort.
»Hörst du's?« fragte er. »Genau vor uns.«
»Ich höre nichts.« Owen schob sich langsam vorwärts, stolperte und prallte mit Jared zusammen. »Nichts als Schlamm und hängendes Gestein.«
»Keine Gruben?«
»Keine, die ich hören könnte.«
»Kaum zwanzig Schritte entfernt befindet sich eine. Du bleibst am besten ganz in meiner Nähe.«
Jared schlug wieder gegen die Felsnadel und neigte den Kopf, damit ihm keines der feinen Echos entging. Da war er, ohne jeden Zweifel — massiv und bösartig, an ein schmales Gesims geklammert, ihrem Vordringen lauschend.
Vor ihnen gab es keine Felsnadeln mehr, die er hätte beklopfen können. So viel hatten ihm die letzten Echos verraten. Er holte deswegen ein Paar Echosteine aus seinem Beutel, schlug sie in der hohlen Hand gegeneinander und konzentrierte sich auf die widerhallenden Töne. Zu seiner Rechten konnte er große, übereinandergeschichtete Gesteinsformationen ausmachen, die ein verwirrendes Lautmuster zurückstrahlten.
Als sie weitergingen, packte ihn Owen an der Schulter. »Er ist zu schlau. Wir holen ihn nie ein.«
»Doch, ganz bestimmt. Er wird früher oder später angreifen. Dann braucht man sich mit einem Vampir weniger zu befassen.«
»Aber um Strahlungs willen! Es ist doch vollkommen still! Ich höre nicht einmal, wo ich hintreten soll!«
»Warum benütze ich wohl Echosteine?«
»Ich bin an den Zentralechowerfer gewöhnt.«
Jared lachte. »Da hapert es bei euch Präliminar-Überlebenden. Ihr klammert euch zu sehr an die Gewohnheit.«
Owens sarkastisches Schnauben war berechtigt. Jared war ihm mit seinem Alter von siebenundzwanzig Schwangerschaftsperioden nicht nur um kaum zwei davon voraus, sondern gehörte selbst noch zu den Prälims.
Jared blieb unter dem Sims stehen und nahm seinen Bogen von der Schulter. Dann reichte er Owen den Speer und die Steine. »Bleib hier und schlage die Steine aufeinander — langsam und gleichmäßig.«
Er schlich weiter, mit angelegtem Pfeil; der Sims warf jetzt scharfe Echos zurück. Der Vampir — oder die Fledermaus, wie man das Tier auch nannte — breitete seine gewaltigen ledrigen Flügel aus. Jared blieb stehen und lauschte der scheußlichen Gestalt, die sich deutlich hörbar gegen die glatte Felswand abzeichnete. Ovales Pelzgesicht — doppelt so groß wie sein eigenes. Aufgestellte, spitze Ohren. Riesige Klauen, scharf wie zackiges Gestein, in das sie sich krallten. Und zwei hohe, halblaute Echos vermittelten den Eindruck entblößter Fangzähne.
»Ist er noch da?« flüsterte Owen besorgt.
»Hörst du ihn denn nicht mehr?«
»Nein, aber ich kann ihn riechen. Er —«
Ganz plötzlich ließ sich der Vampir fallen. Jared brauchte keine Echosteine mehr. Das wilde Flattern der Schwingen bot ein unverwechselbares Ziel. Jared spannte seinen Bogen, legte das gefiederte Pfeilende neben seinem Ohr an und ließ die Sehne losschnellen. Das Tier kreischte auf — der Schrei hallte, vielfach verstärkt, durch den Gang.
»Allmächtiges Licht!« rief Owen. »Du hast ihn erwischt!«
»Leider nur den Flügel.« Jared griff nach dem nächsten Pfeil. »Schnell — gib mir noch ein paar Echos!«
Aber es war zu spät. Der rasende Flügelschlag trug die Kreatur einen Seitengang hinunter.
Jared horchte dem verklingenden Flattern nach und befingerte geistesabwesend seinen Bart. Kurz und dicht gewachsen, verlieh er seinem Gesicht Kühnheit und Selbstvertrauen. Jared war größer als die Spannweite einer Bogensehne, kräftig und hochaufgerichtet; sein Haar fiel hinten bis zur Schulter hinab, vorne aber war es kurz geschnitten, so daß die Ohren und das Gesicht völlig frei blieben. Das entsprach auch seiner Vorliebe für geöffnete Augen, die nicht auf religiöser Anschauung beruhte, sondern auf seine Abneigung gegen die bei geschlossenen Augen eintretende Anspannung des Gesichts zurückzuführen war.
Später verengte sich der Seitengang und nahm einen aus dem Boden kommenden Fluß auf, so daß sie nur noch auf einem schmalen, glitschigen Felsband zu gehen vermochten.
Owen packte Jared beim Arm und fragte: »Was gibt es denn da vorne?«
Jared ließ die Echosteine klappern. »Keine Felsblöcke. Keine Gruben. Der Strom fließt unter der Wand hindurch, und der Gang wird wieder breiter.«
Er lauschte jedoch mit größerer Anstrengung anderen, beinahe unhörbaren Echos — schwachen Reflexionen kleiner Wesen, die in den Fluß sprangen, auf. dem Rückzug vor dem störenden Lärm der Echosteine.
»Merk dir diesen Platz«, sagte er. »Es gibt sehr viel Wild hier.«
»Salamander?«
»Zu Hunderten. Das bedeutet Fische von beachtlicher Größe und Krebse.«
Owen lachte. »Ich sehe den Primär-Überlebenden direkt vor mir, wie er eine Jagdexpedition hierher genehmigt. Bis jetzt ist noch nie jemand so weit vorgedrungen.«
»Ich schon.«
»Wann?« fragte der andere skeptisch.
Sie ließen den Fluß hinter sich und erreichten trockenen Boden.
»Vor acht oder neun Perioden.«
»Aber damals warst du doch noch ein Kind! Du bist hierher gekommen — so weit vom unteren Schacht?«
»Mehr als einmal.«
»Warum?«
»Um etwas zu suchen.«
»Was denn?«
»Die Dunkelheit.«
Owen lachte in sich hinein. »Die Dunkelheit findet man nicht. Man begeht sie.«
»Das sagt der Kustos. Er ruft: ›Dunkelheit herrscht in den Welten der Menschen!‹ Und er sagt, es bedeute, daß die Sünde und das Böse übermächtig seien. Aber ich glaube das nicht.«
»Was glaubst du denn?«
»Dunkelheit muß etwas Wirkliches sein. Wir können sie nur nicht erkennen.«
Wieder lachte Owen. »Wenn du sie nicht erkennen kannst, wie willst du sie dann finden?«
Jared ignorierte die Skepsis des anderen. »Es gibt einen Hinweis. Wir wissen, daß wir in der Ursprungswelt — der ersten Welt, die der Mensch nach dem Verlassen des Paradieses bewohnte — dem Allmächtigen Licht näher waren. Mit anderen Worten, es war eine gute Welt. Nehmen wir einmal an, daß zwischen der Sünde und dem Bösen einerseits und dieser Dunkelheit andererseits irgendein Zusammenhang besteht. Das würde bedeuten, daß in der Ursprungswelt weniger Dunkelheit herrscht. Stimmt's?«
»Ich denke schon.«
»Dann brauche ich also nur etwas zu finden, wovon es in der Ursprungswelt weniger gibt.«
Die Echos spürten ein massives Hindernis auf, und Jared verlangsamte seinen Schritt. Er erreichte die Barrikade und tastete sie mit den Fingern ab. Übereinandergetürmte Felsblöcke versperrten den Gang, reichten hinauf bis zu seiner Schulter.
»Hier ist sie«, verkündete er, »— die Barriere.«
Owens Finger schlossen sich fester um seinen Arm. »Die Barriere?«
»Wir kommen leicht hinüber.«
»Aber — das Gesetz! Wir dürfen nicht hinüber!«
Jared zog ihn mit. »Komm nur. Es gibt keine Ungeheuer. Man braucht sich vor nichts zu fürchten — höchstens ein paar Fledermäuse tauchen hier auf.«
»Aber es heißt doch, es sei schlimmer als die Strahlung selbst!«
»Das erzählt man uns.« Jared hatte ihn inzwischen den halben Felswall hinaufgeschleppt, »Man behauptet sogar, daß die beiden Teufel Kobalt und Strontium dort lauern, um dich in die Tiefen der Strahlung zu reißen. Unsinn!«
»Aber die Strafgrube!«
Jared stieg auf der anderen Seite hinunter und klapperte aus mehreren Gründen heftig mit seinen Echosteinen. Sie übertönten nicht nur Owens Proteste, sondern sondierten auch den Schacht. Owen hatte sich irgendwie vor ihn gesetzt, und die nahen Echos übermittelten deutliche Schalleindrücke seines stämmigen Körpers und ausgebreiteter, tastender Arme.
»Beim Allmächtigen Licht!« sagte Jared vorwurfsvoll. »Nimm doch die Hände herunter! Ich sag' es dir schon rechtzeitig, wenn ein Hindernis auftaucht.«
Die nächste Echowelle verriet, daß der andere die Achseln zuckte. »Na schön, ich kann eben mit den Echosteinen nicht umgehen«, erwiderte er mürrisch und beschleunigte seine Schritte.
Jared folgte ihm. Er mußte Owens Mut anerkennen. Der andere war zwar vorsichtig, aber sobald das letzte, entscheidende Echo eine unausweichliche Situation zeigte, in der man sich endgültig mit einem natürlichen Feind oder einem Zerver auseinanderzusetzen hatte, gab es keinen entschlosseneren Kämpfer als ihn.
Zerver, Riesenfledermäuse und bodenlose Gruben, das waren die Belastungen des Daseins, dachte Jared. Ohne sie wäre die Welt hier unten mit ihren Gängen so sicher wie das Paradies selbst, bevor der Mensch dem Allmächtigen Licht den Rücken gedreht und, der Legende zufolge, die verschiedenen Welten aufgesucht hatte, in denen Menschen und Zerver jetzt wohnten.
Im Augenblick jedoch beanspruchten ausschließlich die Fledermäuse seine Aufmerksamkeit. Ein Tier ganz besonders — ein brutales, räuberisches Wesen, das ein Schaf gerissen hatte.
Er spuckte angewidert aus, als er sich an die Flüche seines Schießlehrers erinnerte: »Stinkende, lichtverdammte Kreaturen aus dem Inneren der Strahlung!«
»Was sind diese Riesenflugtiere eigentlich?« hatte einer der jungen Bogenschützen gefragt.
»Sie sahen ursprünglich genauso aus wie die harmlosen, kleinen Fledermäuse, deren Abfall wir für die Pflanzen sammeln. Aber zu irgendeinem Zeitpunkt ließen sie sich mit dem Teufel ein. Kobalt oder Strontium nahmen eines dieser Tiere mit hinab in die Strahlung und schufen daraus ein Superwesen. Von ihm stammen alle die Riesenfledermäuse ab, mit denen wir es jetzt zu tun haben.«
Jared füllte den Gang mit forschenden Echos. Owen, der halsstarrig die Führung beibehielt, setzte den Weg jetzt vorsichtiger fort, ließ die Füße über den Boden schleifen, statt richtige Schritte zu tun.
Jared lächelte über die Eigenheit des anderen, die Augen stets geschlossen zu halten. Diese Gewohnheit haftete. Sie entsprach dem Glauben, daß die Augen selbst dadurch geschützt und für die Wiederkehr des Großen Allmächtigen Lichts bewahrt werden sollten.
Aber an Owen ließ sich nichts aussetzen, versicherte sich Jared, bis auf die Tatsache, daß er die Legenden zu wörtlich nahm. Zum Beispiel jene, das Licht habe mißbilligt, daß der Mensch die Mannapflanze entdeckte, deswegen sei er aus dem Paradies vertrieben und in die ewige Dunkelheit gestoßen worden, was das auch immer sein mochte.
Ein Klappern der Steine, und Owen war da — nur wenige Schritte voraus. Wieder ein Klappern, und er war verschwunden. In der Zwischenzeit ein Angstgeschrei und der Aufprall eines Körpers auf den Fels. Dann: »Um des Lichts willen! Hol mich hier heraus!«
Weitere Echos zeigten eine Grube, die bis dahin in der Echolücke vor Owen gewesen war.
Jared stellte sich an den Rand des Kraters und ließ seinen Speer hinab. Der andere klammerte sich daran und begann sich hochzuziehen. Aber Jared entriß ihm den Speer und warf sich auf den Boden. Die Krallen der herabschießenden Fledermaus verfehlten ihn knapp.
»Wir machen die Bestie unschädlich!« frohlockte er.
Er orientierte sich an den schrillen Schreien des Tieres, das wendete, Höhe gewann und zum zweiten Angriff ansetzte. Jared stemmte sich hoch, stützte den Speer in einer Felsspalte ab und zielte auf die heranbrausende Kreatur.
Das dreihundert Pfund schwere Ungetüm raste auf Jared zu und schleuderte ihn zu Boden. Er stand wieder auf, fühlte warmes Blut an seinem Arm, wo ihn eine Kralle erwischt hatte.
»Jared! Ist dir etwas passiert?«
»Bleib unten! Sie kommt vielleicht zurück!« Er tastete mit der Hand am Boden entlang und fand seinen Bogen.
Aber alles blieb still. Die Fledermaus hatte sich wieder zurückgezogen, diesmal vermutlich mit einer Speerwunde.
Owen kletterte aus dem Krater. »Bist du verletzt?«
»Es sind nur ein paar Kratzer.«
»Hast du sie erledigt?«
»Bei der Strahlung, nein! Aber ich weiß, wo sie sich verbirgt.«
»Das will ich gar nicht wissen. Gehen wir nach Hause.«
Jared klopfte mit dem Bogen auf den Fels und lauschte. »Sie ist in die Ursprungswelt geflohen — dort vorne.«
»Kehren wir um, Jared!«
»Nicht, bevor ich die Fangzähne der Kreatur in meinem Beutel habe.«
»Du wirst sie ganz woanders haben!«
Aber Jared ging weiter. Widerstrebend folgte Owen.
Einige Zeit später fragte er: »Bist du wirklich entschlossen, die Dunkelheit zu finden?«
»Ich finde sie, und wenn ich das ganze Leben dazu brauche.«
»Warum suchst du überhaupt das Böse?«
»Weil ich in Wirklichkeit auf etwas anderes lausche. Die Dunkelheit ist vielleicht nur ein Schritt auf dem Wege dorthin.«
»Was meinst du?«
»Das Licht.«
»Das Große Allmächtige Licht«, erinnerte ihn Owen, einen der Lehrsätze zitierend, »ist in den Seelen guter Menschen gegenwärtig —«
»Nehmen wir einmal an«, unterbrach ihn Jared, »das Licht sei nicht Gott, sondern etwas anderes?«
Die religiöse Empfindung des anderen war verletzt. Jared spürte es an seinem atemlosen Schweigen, an der Beschleunigung des Pulses.
»Was könnte das Allmächtige Licht sonst sein?« fragte Owen schließlich.
»Ich weiß es nicht. Aber ich bin davon überzeugt, daß es etwas Gutes ist. Und wenn ich es finde, wird für die ganze Menschheit das Leben schöner sein.«
»Wie kommst du darauf?«
»Wenn die Dunkelheit mit dem Bösen zusammenhängt und Licht ihr Gegensatz ist, muß das Licht gut sein. Und wenn ich die Dunkelheit finde, kann ich mir vielleicht auch eine Vorstellung über die Natur des Lichts machen.«
Owen schnaubte. »Das ist lächerlich. Du hältst also unseren Glauben für falsch?«
»Nicht alles. Das Ganze ist vielleicht nur verzerrt. Du weißt ja, was geschieht, wenn eine Geschichte von Mund zu Mund weitergegeben wird. Stell dir nur einmal vor, was damit passieren könnte, wenn sie von Generation zu Generation wandert.«
Jared wandte seine Aufmerksamkeit wieder dem Gang zu, als die Echos der klappernden Steine einen großen, hohlen Raum in der Felswand zu seiner Rechten verrieten.
Sie standen im gewölbten Zugang zur Ursprungswelt, und Jareds Echoklicks verloren sich in der Stille einer unermeßlichen Weite. Er holte aus der Tasche das größte, härteste Paar Echosteine. Er mußte sie mit beträchtlicher Gewalt gegeneinanderschlagen, um Töne von einer Lautstärke zu erzeugen, die bis in die fernsten Winkel drangen.
Zuerst — die Fledermaus. Der Gestank verriet, daß sie sich hier irgendwo befinden mußte. Aber keines der wiederkehrenden Echos trug den stofflichen Eindruck ledriger Flügel oder eines weichen Pelzkörpers mit sich.
»Die Fledermaus?« fragte Owen besorgt.
»Sie versteckt sich«, erwiderte Jared. Um seinen Freund von der Gefahr abzulenken, fügte er hinzu: »Wieviel schaffst du? Was kannst du hören?«
»Eine unheimlich große Welt.«
»Richtig. Weiter.«
»Unmittelbar vor uns — Weichheit. Ein oder zwei Büschel —«
»Mannapflanzen. Sie wachsen rings um eine einzelne, heiße Quelle. Ich höre auch viele leere Gruben, Gruben, wo kochendes Wasser den Energiehunger Tausender von Pflanzen stillt. Aber sprich nur weiter.«
»Dort drüben links ein Teich — ein sehr großer sogar.«
»Gut!« lobte Jared. »Von einem Fluß gespeist. Was sonst?«
»Ich — Strahlung! Etwas Unheimliches. Viele merkwürdige Dinge.«
Jared trat näher. »Das sind Wohnungen — ringsherum an den Wänden.«
»Aber das begreife ich nicht«, sagte Owen verwirrt und folgte Jared. »Sie befinden sich im Freien!«
»Als Leute hier lebten, brauchten sie ihre Ruhe nicht in Grotten zu suchen. Sie errichteten Mauern und Räume im Freien.«
»Mauern im Viereck?«
»Sie hatten wahrscheinlich eine Vorliebe für die Geometrie.« Owen wich zurück. »Verschwinden wir lieber! Es heißt, die Strahlung ist nicht allzuweit von der Ursprungswelt.«
»Vielleicht sagt man das nur, um uns fernzuhalten.«
»Ich komme langsam auf den Gedanken, daß du überhaupt nichts glaubst.«
»Selbstverständlich glaube ich — an das, was ich hören, fühlen, schmecken oder riechen kann.« Jared drehte sich zur Seite, und die Echos richteten sich nach einer Öffnung in einer der Wohnungen aus.
»Fledermaus!« flüsterte er, als der Echostrom das Bild des in der Kammer hängenden Tieres zurücktrug. »Nimm du den Speer. Diesmal entwischt sie uns nicht!«
Vorsichtig näherte er sich dem Gebäude auf Pfeilschußweite. Die Echosteine verstaute er in seiner Tasche. Er brauchte sie jetzt nicht — solange das Atmen des Tieres so deutlich wie das Schnauben eines wütenden Stiers zu ihm drang.
Er legte einen Pfeil auf die Sehne, steckte einen zweiten in den Gürtel, um ihn gleich bei der Hand zu haben. Hinter sich hörte er Owen den Speerschaft in den Boden rammen. Dann fragte er: »Fertig?«
»Los«, erwiderte Owen. Und seine Stimme zitterte nicht. Das letzte Echo war verklungen, die Entscheidung gefallen.
Jared zielte auf das zischende Geräusch und ließ die Bogensehne los.
Der Pfeil pfiff durch die Luft und prallte gegen etwas Massives — zu massiv, als daß es ein Tierleib hätte sein können. Kreischend vor Wut fegte die Fledermaus auf sie zu. Jared setzte den zweiten Pfeil an, ließ ihn davonschnellen und duckte sich.
Die Bestie schrie gellend auf. Dann stürzte sie zu Boden, und fauchend zischte zum letztenmal die Luft aus den großen Lungen.
»Im Namen des Lichts!« rief Owen. »Befrei' mich von der stinkenden Kreatur!«
Grinsend klopfte Jared mit dem Bogen auf den Felsboden und empfing die Lauteindrücke eines seltsamen Durcheinanders — Fledermaus, Mensch, zerbrochener Speer, herausragender Pfeilschaft.
Owen kroch mühsam unter dem riesigen Tier hervor. »Na, jetzt haben wir das verdammte Ding. Können wir jetzt endlich heimgehen?«
»Sobald ich hier fertig bin.« Jared brach bereits die Fangzähne heraus.
Fledermäuse und Zerver. Die Leute im oberen und unteren Schacht konnten hoffen, daß die ersteren eine nach der anderen beseitigt wurden. Aber was half gegen die anderen? Was könnte gegen Wesen nützen, die keine Echosteine gebrauchten, trotzdem aber alles über ihre Umgebung wußten? Eine unheimliche Fähigkeit, die niemand zu erklären vermochte, wenn man nicht wie die anderen wiederholen wollte, daß sie von Kobalt oder Strontium besessen waren.
Nun ja, dachte Jared, es war prophezeit, daß der Mensch alle seine Feinde niederringen würde. Das galt also wohl auch für die Zerver, obwohl er glaubte, daß auch diese menschlich waren — in gewisser Weise.
Er stemmte den ersten Fangzahn heraus, und aus irgendeinem Winkel seines Gehirns drangen Erinnerungen an die Lehren der Kindheit zur Oberfläche.

›Was ist Licht?
Licht ist ein Geist.
Wo ist Licht?
Ohne das Böse im Menschen wäre Licht überall.
Können wir Licht fühlen oder hören?
Nein, aber im Jenseits werden wir es alle sehen.‹

Unsinn! Im übrigen konnte niemand das Wort ›sehen‹ erklären. Was täte man mit dem Allmächtigen Licht, wenn man es sähe?
Er verstaute die Fangzähne in seiner Tasche, stand auf und lauschte. Hier gab es etwas, wovon weniger vorhanden sein mochte als in den anderen Welten — etwas, das der Mensch ›Dunkelheit‹ nannte und als Sünde und das Böse definierte. Aber was war es?
»Jared, komm her!«
Er benützt die Echosteine, um Owens Position auszumachen. Die Echos zeigten seinen Freund neben einer dicken Stange stehen, die sich so geneigt hatte, daß sie beinahe auf dem Boden lag. Er fühlte ein Objekt, das von dem hochragenden Ende herabbaumelte — etwas Rundes, Sprödes, das klare, hallende Töne zurückwarf.
»Es ist eine Birne!« rief Owen. »Genau wie die Reliquie des Allmächtigen Lichts beim Kustos!«
Jareds Gedächtnis förderte weitere Glaubenssätze zutage:
›Das Allmächtige Licht war so mitleidig, daß es bei der Verbannung des Menschen aus dem Paradies Teile seiner selbst zu uns sandte. Und es verweilte in vielen kleinen Gefäßen wie dieser heiligen Birne.‹
Irgendwo aus den Wohnungen kam ein Geräusch.
»Licht!« fluchte Owen. »Riechst du das?«
Jared roch es. Der Geruch war so entsetzlich fremdartig, daß ihm die Haare zu Berge standen. Verzweifelt klapperte er mit den Echosteinen und trat den Rückzug an.
Die Echos brachten ein unglaubliches, durcheinandergeratenes Lautmuster — Eindrücke von etwas Menschenähnlichem und doch nicht Menschlichem; unfaßbar böse, weil es andersartig war, dennoch bannend, weil es zwei Arme und Beine und einen Kopf zu haben schien, weil es mehr oder weniger aufrecht ging. Es näherte sich, versuchte sie zu überraschen.
Jared griff in seinen Köcher. Aber er hatte alle Pfeile verschossen. Entsetzt warf er den Bogen fort und wandte sich zur Flucht.
»Oh, Licht!« stöhnte Owen und hastete zum Ausgang. »Was ist es denn?«
Aber Jared konnte nichts erwidern. Er brauchte seine ganze Kraft dazu, den Ausgang zu finden, während er das Unheimliche belauschte. Es stank bestialischer als tausend Fledermäuse.
»Es ist Strontium in Person!« entschied Owen. »Die Legenden sind wahr! Die beiden Teufel sind hier!« Er drehte sich um und rannte zum Ausgang, mit seinen eigenen Schreien die leitenden Echos liefernd.
Jared stand wie angewurzelt, gelähmt von einer unbegreiflichen Erfahrung. Sein Höreindruck von der monströsen Gestalt war deutlich: Es schien, als bestünde der ganze Körper des Wesens aus flatternden Fleischstreifen. Aber da war noch etwas anderes — eine vage, doch lebhafte Brücke geräuschloser Echos, die Entfernung bis zu dem Wesen überspannend und hinabtauchend in die Tiefen seines Bewußtseins.
Laute, Gerüche, der Druck der Felsen und aller Dinge um ihn — alles schien in sein Wesen zu dringen, Schmerz mit sich zu führen. Er preßte die Hände aufs Gesicht und rannte Owen nach.
Über seinem Kopf zischte etwas dahin, und einen Augenblick später schrie Owen entsetzt auf. Dann hörte Jared, wie sein Freund zusammenbrach, am Eingang zur Ursprungswelt.
Er erreichte die Stelle, an der Owen lag, warf den Bewußtlosen über die Schulter und hastete weiter.
Wieder das surrende Zischen.
Etwas streifte ihn am Arm, hinterließ tropfende Flüssigkeit. Im nächsten Augenblick stolperte er, stürzte, raffte sich wieder auf und raste mit seiner schweren Last weiter. Plötzlich überfiel ihn eine unerklärliche Schwäche.
Er taumelte gegen die aufgetürmten Felsblöcke und tastete sich den Weg um die Gesteinswand. Dann wankte er in einen Spalt und stürzte mit Owen zu Boden, im selben Augenblick verlor er das Bewußtsein.
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»Allmächtiges Licht! Verschwinden wir!«
Owens Flüstern weckte Jared. Er richtete sich auf. Dann, als er sich an die Ursprungswelt und ihre Schrecken erinnerte, wich er zurück.
»Es ist schon verschwunden«, beruhigte ihn der andere.
»Bist du sicher?«
»Ja. Ich habe es überall lauschen hören. Dann verschwand es. Was, im Namen der Strahlung war es nur — Kobalt? Strontium?«
Jared kroch zwischen den Felsblöcken hervor und suchte nach einem Paar seiner Echosteine. Er verzichtete aber dann lieber darauf, Lärm zu machen.
Owen schauderte. »Dieser Geruch! Und diese Gestalt!«
»Und das andere Gefühl!« Jared fluchte. »Es war wie — man kann es nicht beschreiben!«
Er schnippte leise mit den Fingern, wertete die reflektierten Laute aus und umschritt einen großen, hängenden Stein, der in graziösen Kaskaden herabsank und sich mit einem aufstrebenden Hügel verband.
»Was für ein anderes Gefühl?« erkundigte sich Owen.
»Als sei in deinem Schädel plötzlich der Teufel los. Es war etwas, das nichts mit Hören, Fühlen oder Schmecken zu tun hatte.«
»Ich habe nichts gehört.«
»Ich sage doch — es war nicht zu hören.«
»Warum haben wir das Bewußtsein verloren?«
»Ich weiß es nicht.«
Sie liefen um eine Ecke. Nun, da sie einige Entfernung zwischen sich und das Unheimliche gebracht hatten, benützte Jared wieder die Echosteine. »Ich würde mich jetzt sogar über eine Fledermaus freuen!« rief er erleichtert.
»Ohne Waffen wohl kaum.«
Als sie die Barriere überwunden hatten und neben dem breiten Fluß dahinschritten, fragte sich Jared, warum sein Freund nicht ebenfalls von dieser unheimlichen Empfindung heimgesucht worden war. Sie kam ihm beinahe noch schrecklicher vor als das Ungeheuer selbst.
Er preßte die Lippen zusammen, als sich eine angsterregende Möglichkeit anbot: Angenommen, diese Erfahrung in der Ursprungswelt war eine Strafe vom Großen Allmächtigen Licht für seine blasphemische Ansicht gewesen, das Licht sei weniger als Gott?
Sie erreichten bekannteres Gebiet, und er verkündete: »Wir müssen das dem Primär-Überlebenden melden.«
»Ausgeschlossen!« rief Owen. »Wir haben doch das Gesetz übertreten, als wir hierherkamen.«
Daran hatte Jared noch gar nicht gedacht. Owen war schon mit Schwierigkeiten überhäuft, seit er vor kurzem das Vieh in den Mannagarten hatte einbrechen lassen.

Ein paar hundert Atemzüge später ging Jared am letzten großen Hindernis vorbei — einem gewaltigen Krater ohne Boden. Er steckte die Echosteine weg. Kurz danach zog er Owen in eine Wandnische.
»Was ist denn los?« fragte der andere.
»Zerver!« flüsterte Jared.
»Ich höre nichts.«
»Gleich wird es soweit sein. Sie schleichen vorne den Hauptgang entlang. Wenn sie hierherkommen, müssen wir die, Flucht ergreifen.«
Die Laute im anderen Tunnel waren jetzt deutlicher zu vernehmen. Ein Schaf blökte, und Jared erkannte den Tonfall. »Das ist eins von unseren Tieren. Sie haben einen Raubzug unternommen.«
Die Zerverstimmen wurden laut, als die Räuber an der Abzweigung vorbeikamen, und verklangen dann.
»Los«, befahl Jared. »Sie können uns jetzt nicht entdecken.«
Er war jedoch kaum dreißig Schritte gegangen, als er stehenblieb und kaum vernehmlich mahnte: »Still!«
Er hielt den Atem an und lauschte. Neben seinem eigenen pochenden Herzschlag und dem schwächeren Owens vernahm er einen dritten — nicht sehr weit entfernt, schwach, aber angstvoll drängend.
»Was ist denn?« flüsterte Owen.
»Ein Zerver.«
»Das sind doch nur die Spuren der Räuber.«
Aber Jared schlich langsam weiter. Zweifellos hatte er einen Zerver vor sich, wenn er auch nur schwache Eindrücke empfing — es war ein Kind! Er sog den Geruch ein.
Ein Zervermädchen!
Der Herzschlag ließ sich jetzt deutlich vernehmen, als er mit seinen Echosteinen den Spalt erforschte, in dem das Mädchen versteckt war. Es zuckte zusammen, versuchte aber nicht zu entfliehen. Statt dessen begann es zu weinen.
Owen atmete auf. »Es ist nur ein Kind!«
»Was ist los?« fragte Jared freundlicher, aber er bekam keine Antwort.
»Was tust du hier?« versuchte es Owen.
»Wir tun dir nichts«, versprach Jared. »Was hast du?«
»Ich — ich kann nicht zerven«, stieß die Kleine schluchzend hervor.
Jared kniete neben ihr nieder. »Du bist doch ein Zerver, nicht wahr?«
»Ja. Ich meine — nein, ich bin kein — das heißt —«
Sie war etwa dreizehn Perioden alt. Bestimmt nicht älter.
Er führte sie auf den Gang hinaus. »So — wie heißt du denn?«
»Estel.«
»Und warum versteckst du dich hier, Estel?«
»Ich hörte Mogan und die anderen kommen. Ich rannte hier herein, damit sie mich nicht zerven konnten.«
»Warum sollten sie dich nicht finden?«
»Damit sie mich nicht in die Zerverwelt zurückbringen.«
»Aber dort gehörst du doch hin, nicht wahr?«
Sie schnüffelte, und Jared hörte, wie sie sich die Tränen trocknete.
»Nein«, erwiderte sie betrübt. »Alle dort können zerven, bis auf mich. Und wenn ich Überlebende werden kann, wird es keinen Zerver-Überlebenden geben, der mich nehmen will.«
Sie begann wieder zu schluchzen. »Ich möchte in eure Welt.«
»Das geht nicht, Estel«, erklärte ihr Owen. »Du weißt ja nicht, wie dort die Einstellung gegen — oh, ich meine, erzähl du es ihr, Jared.«
Jared strich ihr die Haare aus dem Gesicht, als ihm die Reflexion seiner Stimme zeigte, daß es dort hing. »Wir hatten früher einmal bei uns ein kleines Mädchen — genau in deinem Alter. Es war traurig, weil es nicht hören konnte. Es wollte fortlaufen. Und mit einemmal konnte es hören! Es war sehr froh, daß es nicht davongerannt war und sich verirrt hatte.«
»Das Mädchen gehörte zu den Andersartigen, nicht wahr?« fragte die Kleine.
»Nein. Das ist ja gerade der springende Punkt. Wir dachten nur, es sei andersartig. Wenn es davongelaufen wäre, hätten wir nie herausgefunden, daß es normal war.«
Estel schwieg, als Jared sie zum Haupttunnel führte.
»Du meinst, ich könnte vielleicht später einmal anfangen zu zerven?« fragte sie nach einer Weile.
Er lachte und blieb in dem großen Korridor neben einer gurgelnden heißen Quelle stehen, die ihre feuchte Wärme ringsumher aufbrodeln ließ. »Ich bin sicher, daß du zu zerven anfängst — wenn du es am wenigsten erwartest. Und du wirst genauso glücklich sein wie das andere kleine Mädchen.«
Er horchte in die Richtung der Zerverräuber und fing aus der Ferne ihre Stimmen auf. »Was meinst du, Estel — willst du nach Hause gehen?«
»Nun gut — wenn du es für richtig hältst.«
»Siehst du, das ist brav!« Er tätschelte die Kleine und gab ihr einen kleinen Stoß in Richtung der Zerver. Dann legte er die Hände an den Mund und schrie: »Hier ist eines von euren Kindern!«
Owen zuckte zusammen. »Wir wollen verduften, bevor man uns über den Haufen rennt.«
Aber Jared lachte leise. »Wir sind sicher, bis sie das Mädchen abgeholt haben.« Er lauschte den Schritten des Kindes. »Außerdem können sie uns jetzt nicht zerven.«
»Warum nicht?«
»Wir stehen knapp neben der heißen Quelle. In der Nähe eines kochenden Kraters können sie nicht zerven. Das habe ich vor ein paar Perioden herausgefunden.«
»Was hat eine heiße Quelle damit zu tun?«
»Ich weiß es nicht. Aber es ist so.«
»Wenn sie uns nicht zerven können, dann hören sie uns aber bestimmt.«
»Punkt zwei bei den Zervern: Sie verlassen sich zu sehr aufs Zerven. Sie hören und riechen kaum etwas.«

Bald darauf erreichten sie den Eingang zur Unteren Schachtwelt. Jared horchte Owen nach, der seine eigene Höhle aufsuchte, dann ging er zur Regierungsgrotte. Er hatte sich entschlossen, die Gefahr in der Ursprungswelt zu melden, ohne seinen Freund mit hineinzuziehen.
Alles schien normal — zu normal, wenn man daran dachte, daß die Zerver eben einen Raubüberfall unternommen hatten. Aber diese Überfälle waren eben nicht so selten, daß die Überlebenden sie nicht mit in Kauf genommen hätten.
Zur Linken fing er Randels Geruch auf und verfolgte seinen Aufstieg an der Stange, als er den Echowerfer wieder aufzog. Augenblicklich beschleunigte sich das mechanische Klappern der Steine. Und Jared lauschte den vollständigeren Bildern, die den schnelleren Echos entsprangen. Er entdeckte die Einzelheiten einer Arbeitsgruppe, die Kompost im Mannagarten ausbreitete; an anderer Stelle wurde eine neue Grotte ausgeschachtet. Weit drüben, an der anderen Wand, wuschen Frauen im Fluß ihre Wäsche.
Was ihn jedoch am stärksten beeindruckte, war die relative Stille, aus der sich schließen ließ, daß etwas geschehen war. Selbst die Kinder hatten sich in schweigsamen Gruppen vor den Wohngrotten versammelt.
Zu seiner Rechten hörte er ein Stöhnen — aus der Therapiegrotte —, und er schlug eine andere Richtung ein. Die Klicks des Zentralechowerfers verrieten ihm, daß jemand vor dem Eingang stand. Als er näher kam, vernahm er die weibliche Gestalt Zeldas.
»Schwierigkeiten?« fragte er.
»Zerver«, erwiderte sie kurz. »Wo bist du gewesen?«
»Hinter einer Fledermaus her. Hat es Verletzte gegeben?«
»Alban und Überlebender Bridley. Sie sind aber nur ein bißchen lädiert.« Ihre Stimme drang durch das schützend vor ihrem Gesicht hängende Haar.
»Sind Zerver verletzt worden?«
Sie lachte bitter. »Soll das ein Witz sein? Der Primär-Überlebende wartet auf dich.«
»Wo ist er?«
»Er bespricht sich mit den Senioren.«
Jared setzte seinen Weg zur Regierungsgrotte fort, dämpfte aber seine Schritte, als er sich dem Eingang näherte. Senior Haverty hatte das Wort. Seine hohe, schwankende Stimme war leicht zu erkennen.
»Wir mauern den Eingang zu!« Haverty schlug auf die Platte. »Dann brauchen wir uns weder um die Zerver noch um die Fledermäuse zu sorgen.«
»Setz dich, Senior«, kam die befehlende Stimme des Primär-Überlebenden. »Du redest dummes Zeug.«
»Was? Wieso denn?«
»Wir wissen, daß man das vor langer Zeit schon einmal versucht hat. Die Luftzirkulation wurde abgewürgt, und die Hitze stieg ins Unerträgliche, das war der ganze Erfolg.«
»Wir können den Zugang wenigstens teilweise schließen«, beharrte Haverty auf seinem Standpunkt.«
»Ausgeschlossen. Er müßte ja eigentlich viel größer sein.«
Jared schlich zum Grotteneingang, hielt sich aber seitlich, um die Schallwellen vom Echowerfer nicht zu blockieren, da er sonst seine Anwesenheit auch den unaufmerksamsten Ohren verraten hätte.
Der Primär klopfte geistesabwesend mit dem Fingernagel auf den Konferenztisch, unauffällige Echos produzierend.
»Es gibt jedoch etwas, das wir tun können«, sagte er.
»Wie? Was soll das sein?« erkundigte sich Senior Haverty.
»Wir würden es nicht allein schaffen. Die Aufgabe ist zu gewaltig. Aber wir könnten das Unternehmen gemeinsam mit dem Oberen Schacht starten.«
»Wir haben bisher mit den Leuten da oben noch nie etwas gemeinsam unternommen.« Senior Maxwell schaltete sich in die Diskussion ein.
»Richtig, aber auch sie wissen, daß wir uns zusammentun müssen.«
»Worum geht es eigentlich?« fragte Haverty.
»Wir können einen bestimmten Tunnel plombieren. Das würde die Zirkulation weder im Unteren noch im Oberen Schacht beeinflussen. Aber wir könnten uns damit von der Zerverwelt endgültig abschließen, soviel uns bekannt ist.«
»Den Haupttunnel«, meinte Maxwell.
»Richtig. Das wäre allerhand Arbeit. Aber wenn sich alle daran beteiligen, könnten wir es in einer halben Schwangerschaftsperiode schaffen.«
»Und die Zerver?« fragte Haverty. »Werden sie sich das so einfach bieten lassen?«
Jared hörte, wie der Primär die Achseln zuckte, bevor er erwiderte: »Die Bewohner beider Schächte sind den Zervern zahlenmäßig weit überlegen. Wir könnten auf unserer Seite der Barrikade schneller bauen, als es den Zervern gelänge, das Bollwerk wieder abzureißen. Früher oder später würden sie aufgeben.«
Stille.
»Klingt ganz gut«, meinte Maxwell. »Wir brauchen jetzt nur den Leuten im Oberen Schacht unsere Idee zu verkaufen.«
»Ich denke, daß uns das gelingen wird.« Der Primär räusperte sich. »Jared, komm herein. Wir haben auf dich gewartet.«
Der Primär mochte langsam alt werden, dachte Jared, als er eintrat, seinen Augen und seiner Nase merkte man das Alter jedoch nicht an. Das unaufhörliche Klopfen des Fingernagels auf der Steinplatte vermittelte Jared einen Eindruck von den Gesichtern, die ihm zugewandt waren. Hinter dem Primär stand eine Gestalt, fühlte er.
Der Mann trat zur Seite, und Jared konnte ihn ausmachen — klein und etwas gebückt, trotz der Jugendlichkeit, die sein Atmen verriet; Haar, das über die Stirn und das ganze Gesicht fiel und nur die Ohren, sowie Nase und Mund freiließ. Das struppigste Gesicht im ganzen Unteren Schacht — Romel Fenton, sein Bruder.
Nachdem aus Höflichkeit die übliche Zeit für Beobachtung und Überlegung eingehalten worden war, räusperte sich der Primär. »Jared, es ist an der Zeit, daß du deine Anerkennung als Überlebender beantragst, findest du nicht?«
Jared fühlte sich versucht, diese prosaische Angelegenheit beiseite zu schieben und mit seinem Bericht über die drohende Gefahr in der Ursprungswelt zu beginnen. Aber er hatte sachlich und kühl zu bleiben und beschloß daher, noch ein wenig damit zu warten. »Das mag wohl sein.«
»Hast du schon einmal an eine Verbindung gedacht?«
»Strahlung, nein!« Er biß sich auf die Lippen. »Nein, ich habe noch nicht darüber nachgedacht.«
»Du bist dir natürlich im klaren darüber, daß jeder Mann Überlebender werden muß, und daß die vornehmste Pflicht darin besteht, nun auch zu überleben.«
»So heißt es.«
»Und überleben bedeutet nicht nur, daß man sein eigenes Leben bewahrt, sondern daß man es durch die Generationen weitergibt.«
»Ich weiß.«
»Und du hast niemanden gefunden, mit dem du dich verbinden möchtest?«
Da war Zelda, aber sie gehörte zu den Leuten mit struppigen Gesichtern. Da war Luise, die ihr Gesicht nicht hinter dichtem Haar verbarg und auch die Augen offenhielt. Aber sie kicherte immerzu. »Nein, Euer Ehren.«
Romel gluckste in der Vorfreude auf irgendein Ereignis, und rund um die Steinplatte wurden mißbilligende Gesten hörbar. Jared wurde durch das schadenfrohe Lachen an frühere Zeiten erinnert, als Romels bösartige Streiche vor allem darin bestanden, daß er hinter einem Felsblock lag und ein Wurfseil hervorschnellen ließ, das sich um Jareds Knöchel wand und ihm die Beine wegriß. Die brüderliche Feindschaft schwelte immer noch. Sie drückte sich jetzt nur in erwachsener — nun, beinahe erwachsener Form aus.
»Gut!« sagte der Primär und erhob sich. »Ich glaube, wir haben einen Partner für dich gefunden.«
Jared war einen Augenblick sprachlos, dann gab er es mit einem Fluch auf, Respekt zu heucheln. »Da habt ihr aber die Rechnung ohne den Wirt gemacht!«
Wie konnte er ihnen erklären, daß er keine Zeit für solche Dinge hatte? Daß er frei sein mußte, das vor langer Zeit begonnene Werk fortzusetzen? Daß er an ihren religiösen Überzeugungen zweifelte? Daß er sein Leben dem Versuch widmen wollte, zu beweisen, daß das Licht etwas Körperliches, etwas in dieser Existenz Erfahrbares war — nicht erst im Jenseits wartend?
Romel lachte und sagte: »Das haben die Senioren zu entscheiden.«
»Du bist kein Senior!«
»Du auch nicht. Und du vergißt den Vorrang des Senior-Kodex.«
»Zum Teufel mit dem Kodex!«
»Schluß jetzt!« unterbrach der Primär. »Wie Romel sagte, wird deine Verbindung von uns entschieden. Senioren?«
»Zuerst hätten wir gerne etwas über diese Vereinbarung gehört«, erklärte Maxwell.
»Also gut«, fuhr der Primär fort. »Weder ich noch der Boß haben etwas verlauten lassen, aber wir sind beide davon überzeugt, daß unsere beiden Welten sich zusammentun müssen. Der Boß meint, daß man diesem Ziel durch eine Verbindung zwischen Jared und seiner Nichte beträchtlich näherkäme.«
»Ich mache nicht mit!« rief Jared. »Der Boß will nur irgendeine gräßliche Verwandte abschieben!«
»Hast du sie denn schon einmal gehört?« fragte der Primär.
»Nein, ihr vielleicht?«
»Nein, aber der Boß meint —«
»Es ist mir völlig egal, was der Boß meint!«
Jared trat einen Schritt zurück und lauschte. Die Senioren murrten ungeduldig. Sie mißbilligten seinen Eigensinn. Wenn er nicht irgend etwas unternahm — und zwar sofort —, dann saß er in der Falle!
»In der Ursprungswelt gibt es ein Ungeheuer«, stieß er hervor. »Ich war draußen hinter einer Fledermaus her und —«
»In der Ursprungswelt?« fragte Senior Maxwell ungläubig.
»Ja! Und dieses Monstrum — es stank bestialisch und —«
»Begreifst du überhaupt, was du getan hast?« sagte der Primär scharf. »Abgesehen von Mord und dem Versetzen sperriger Objekte ist das Übersteigen der Barriere das schlimmste Verbrechen.«
»Aber dieses Wesen! ich versuche euch doch zu erklären, daß ich etwas Böses gehört habe!«
Die Stimme des Primars übertönte sogar das Klappern des Echowerfers. »Was im Namen des Allmächtigen Lichts hast du in der Ursprungswelt erwartet? Warum, glaubst du wohl, haben wir Gesetze, warum ist die Barriere errichtet worden?«
»Das verlangt nach strenger Bestrafung«, erklärte Romel.
»Du hast still zu sein!« herrschte ihn der Primär an.
»Die Strafgrube?« schlug Maxwell vor.
»Wie? Was?« knurrte Haverty. »Das ist doch wohl nicht gut möglich, solange die Verhandlungen über eine Verbindung andauern.«
Jared versuchte es noch einmal. »Dieses Wesen — es —«
»Wie wäre es mit sieben Wachperioden Absonderung und Arbeit?« fuhr Haverty fort. »Wenn er es wieder tut — zwei Schwangerschaftsperioden in der Grube.«
»Mild genug«, stimmte Maxwell zu. Aber er ließ die allgemeine Erkenntnis unausgesprochen, daß nur ein einziger Gefangener mehr als zehn Wachperioden in der Grube verbracht hatte, und daß man ihn eine ganze Schwangerschaftsperiode lang hatte fesseln müssen, bevor er wieder harmlos geworden war.
Der Primär ergriff wieder das Wort. »Wir machen die Verhängung der milden Strafe davon abhängig, daß Jared die Verbindung akzeptiert.«
Die Senioren schlugen anerkennend auf die Steinplatten.
»Während du deine Strafe verbüßt«, sagte der Primär zu Jared, »kannst du dich auf einen Besuch im Oberen Schacht zu den fünf Vorbereitungsperioden auf eine Verbindung einstellen.«
Immer noch glucksend verließ Romel Fenton hinter den Senioren die Grotte.
Als sie allein waren, sagte Jared zum Primär: »Wie gemein, so mit seinem eigenen Sohn umzuspringen!«
Der ältere Fenton zuckte die Achseln.
»Warum lassen wir uns überhaupt mit den Leuten da oben ein?« fuhr Jared nörglerisch fort. »Wir haben doch bisher auch allein gegen die Zerver gekämpft, oder etwa nicht?«
»Sie vermehren sich zu rasch und brauchen immer mehr Nahrung.«
»Wir stellen Fallen auf! Wir produzieren mehr Nahrung!«
Jared lauschte dem Kopfschütteln seines Vaters. »Im Gegenteil. Wir werden weniger produzieren. Du vergißt die drei heißen Quellen, die vor nicht ganz dreißig Wachperioden versiegten. Das bedeutet tote Mannapflanzen — nicht mehr soviel Nahrung für die Tiere und uns.«
Jared spürte, wie ihn die Sorge um seinen Vater anrührte. Sie standen jetzt im Grotteneingang, und die von seinem Vater reflektierten Töne verrieten, daß er immer mehr abmagerte. Auch das Haar war dünn, wenn auch stolz nach hinten gekämmt.
»Warum denn ausgerechnet ich und nicht Romel?« beschwerte sich Jared.
»Er ist nicht ehelich geboren.«
Jared begriff nicht, welchen Unterschied das hier machte. Aber er ließ es auf sich beruhen. »Dann eben irgendein anderer! Da sind Randel und Many und —«
»Der Boß und ich haben engere Kontakte diskutiert, seit du ein Dreikäsehoch warst. Und ich habe dich in seiner Vorstellung zu einer Art Superwesen erhöht.«

Die Stille war vielleicht die schwerste Strafe für Jared.
Die Stille und das Abrackern.
Abfall aus der Welt der kleinen Fledermäuse holen, im Grillengebiet tote Insekten als Dünger für den Mannagarten sammeln. Den Überlauf der kochenden Krater umleiten. Sich um das Vieh kümmern, die Hühner mit der Hand füttern, bis sie ihr eigenes Futter fanden.
Und die ganze Zeit kein Wort. Niemand sprach mit ihm, außer um Anweisungen zu geben. Keine Echosteine für scharfes Hören. Völlig isoliert vom Kontakt mit anderen.
Die erste Wachperiode dauerte eine Ewigkeit; die nächste zwei Ewigkeiten. Die dritte brachte er mit der Pflege des Mannagartens zu, wobei er jeden in die tiefste Strahlung verdammte, der sich ihm näherte, weil alle nur Befehle erteilten — bis auf einen.
Das war Owen — der Anweisungen zur Ausschachtung einer neuen Grotte weitergab. Jared hörte die besorgten Falten in seinem Gesicht.
»Wenn du denkst, daß du hier eigentlich neben mir arbeiten müßtest«, sagte Jared, gegen das Schweigegebot verstoßend, »dann laß dir etwas anderes einfallen. Ich habe dich dazu gebracht, die Barriere zu übersteigen.«
»Darüber habe ich mir auch den Kopf zerbrochen«, gab Owen zu. »Aber nicht so sehr wie über etwas anderes.«
»Worüber?« fragte Jared und breitete Dünger aus.
»Ich bin es nicht wert, ein Überlebender zu sein. Nicht mehr, seit ich mich in der Ursprungswelt so feige benommen habe.«
»Vergiß die Ursprungswelt.«
»Ich kann nicht.« Owens Stimme klang bedrückt, als er sich entfernte. »Was ich an Mut hatte, habe ich hinter der Barriere gelassen.«
»Verdammter Narr!« rief Jared leise. »Bleib weg von dort!«
Er verbrachte die vierte Periode in Einsamkeit; nicht einmal Anweisungen wurden ihm erteilt. Bei der fünften versuchte er sich zu beglückwünschen, daß er wenigstens dem Krater entkommen war. Aber in der sechsten begriff er unter quälenden Muskelschmerzen, daß man ebensogut die schwerere Strafe hätte verhängen können. Und bevor die letzte peinigende Arbeit zu Ende ging, wünschte er sich in den Strafkrater!
Er stemmte eine letzte Steinplatte in einer der neuen Grotten an die richtige Stelle, brachte den Echowerfer für die Schlafperiode zum Stillstand und kroch erschöpft in die Fenton-Nische.
Romel schlief, aber der Primär lag noch wach. »Ich bin froh, daß du es überstanden hast«, sagte er zu seinem Sohn. »Ruh dich aus. Morgen wird man dich in den Oberen Schacht führen, damit die Vorbereitung für die Verbindung beginnen kann.« Jared war zu schwach, um widersprechen zu können. Er sank auf seinen Sims.
»Ich muß dir etwas mitteilen«, fuhr sein Vater fort. »Die Zerver machen anscheinend wieder Gefangene. Owen ging vor vier Wachperioden zum Pilzesammeln. Seither ist er verschwunden.«
Jared war plötzlich hellwach und spürte, daß er gar nicht so erschöpft war, wie er angenommen hatte. Als der Primär eingeschlafen war, holte er sich seine Echosteine und verließ die Untere Schachtwelt, abwechselnd Owens unbesonnenen Stolz verfluchend und sich um seine Sicherheit sorgend.
Er kämpfte gegen den Wunsch, sich irgendwo niederzulassen und ewig zu schlafen, erreichte die Stelle, an der sie auf das Zerverkind gestoßen waren, hastete weiter, entlang dem schnell dahinschießenden Fluß, hinein in den kleineren Tunnel. Er lotete die Tiefe jedes Kraters aus, kam zur Barriere und überkletterte sie mühsam. Auf der anderen Seite stieß er mit dem Fuß gegen etwas Vertrautes — Owens Köcher!
Daneben lagen ein zerbrochener Speer und zwei Pfeile. Den Bogen fand Jared mit Hilfe der Echosteine an der Wand, in zwei Stücke zerbrochen. Er eilte zur Barriere zurück, den Geruch des Wesens aus der Ursprungswelt in der Nase.
Owen hatte nicht einmal Gelegenheit gehabt, seine Waffen einzusetzen.
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Am Eingang zum Oberen Schacht brachten die fremden Töne des Zentralechowerfers Jared grobe Eindrücke einer Welt, die in vielem der seinigen glich, mit Grotten, Arbeitsgebieten und Ställen. Dazu kam noch ein natürlicher Sims, der an der rechten Wand entlanglief und sich in der Nähe dem Boden zuneigte.
Während er auf den Empfangsbegleiter wartete, kehrten seine Gedanken zur Entdeckung der Waffen seines Freundes auf der anderen Seite der Barriere zurück. Er konnte im ersten Augenblick annehmen, daß die Bestie vom Licht als Strafe für seine lästerliche Ablehnung aller hergebrachten Glaubenssätze geschickt worden war. Sicherlich hatte er sich getäuscht. Die Barriere war schließlich errichtet worden, den Menschen vor dem Ungeheuer zu schützen.
Aber er wußte trotzdem, daß er die Suche nach der Dunkelheit nicht aufgeben würde. Auch die Ungewißheit über Owens Schicksal würde ihn nicht lange ruhen lassen.
»Jared Fenton?«
Die Stimme, hinter einem Felsblock zu seiner Linken hervordringend, überraschte ihn. Der Mann trat heraus in den Bereich des Echowerfers und sagte: »Ich bin Lorenz, Berater von Boß Anselm.«
Lorenz' Stimme verriet eine kleine Gestalt, geringe Lungenkapazität, eingesunkenen Brustkasten. Dazu kam der Lauteindruck eines Gesichts, dessen hörbare Züge viele Falten aufwiesen und die weiche Feuchtigkeit von Augäpfeln vermissen ließen.
»Zehn Proben der Begegnung?« bot Jared höflich an.
Aber der Berater lehnte ab. »Meine Fähigkeiten sind ausreichend. Ich vergesse niemals Höreffekte.« Er ging einen Pfad hinauf, der sich durch das Gebiet der heißen Quellen wand.
Jared folgte ihm. »Der Boß erwartet mich?« Diese Frage war unnötig, da ein Läufer vorausgeschickt worden war.
»Ich wäre nicht hier, Sie abzuholen, wenn er Sie nicht erwartete.«
Jared entdeckte Feindseligkeiten in den knappen Antworten des Beraters und widmete ihm seine ganze Aufmerksamkeit. Die Echowerfertöne wurden durch seine Miene beleidigter Entschlossenheit verändert.
»Ihr wollt mich hier nicht haben, wie?« fragte Jared geradeheraus.
»Ich habe dagegen gestimmt. Ich höre nicht ein, wie wir durch enge Verbindung mit Ihrer Welt etwas gewinnen sollten.«
Die mürrische Art des Beraters verwirrte ihn einen Augenblick — bis ihm klar wurde, daß eine Vereinigung von Oberem und Unterem Schacht Lorenz' Stellung erheblich beeinträchtigen mußte.
Der ausgetretene Pfad verlief jetzt schnurgerade an der rechten Felswand entlang. Wohnnischen klangen im Lautmuster dumpf als Hohlräume auf. Und Jared vermochte die neugierigen Menschengruppen, die seinen Weg verfolgten, eher zu spüren als deutlich zu hören.
Kurz darauf packte ihn der Berater bei der Schulter und drehte ihn nach rechts. »Das ist die Grotte Anselms.«
Jared zögerte, versuchte sich zurechtzufinden. Die Grotte war tief in die Wand eingelassen und mit vielen Lagerregalen ausgestattet. Im Raum vor dem Eingang befand sich ein großer Steinblock, unter den man die Beine strecken konnte. Von der Platte kamen die symmetrischen Laute leerer Mannaschalen, insgesamt den Eindruck einer präzisen Ordnung für ein Mahl vieler Personen vermittelnd.
»Willkommen im Oberen Schacht! Ich bin Noris Anselm, der Boß!«
Jared lauschte diesem mehr als umfangreichen Gastgeber, der ihn mit ausgestrecktem Arm empfing. Daß er Jareds Hand auf Anhieb fand, sprach für das gut ausgebildete Wahrnehmungsvermögen Anselms.
„Ich habe viel über dich gehört, mein Junge!« Er schüttelte Jared die Hand. »Zehn Proben?«
»Selbstverständlich.« Jared überließ sich den forschenden Fingern, die methodisch über Gesicht, Brust und Arme glitten.
»Nun«, sagte Anselm anerkennend. »Klare Züge — aufrechte Haltung — Beweglichkeit — Stärke. Ich glaube, der Primär hat nicht sehr übertrieben. Du bist an der Reihe.«
Jareds Hände machten sich mit einem massigen, aber nicht schwammigen Gesicht vertraut. Das Fehlen eines Brusttuches, geschnittenes Haar und gepflegter Bart deuteten auf Widerstand gegen den Prozeß des Alterns. Und Lider, die unter seiner Berührung zuckten, verrieten die Ablehnung geschlossener Augen.
Anselm lachte. »Du bist also in der Absicht gekommen, eine Verbindung einzugehen?« Er führte Jared zu einer Bank neben dem Steintisch.
»Ja. Der Primär meint —«
»Ah — Primär-Überlebender Fenton. Habe ihn schon lange Zeit nicht gehört.«
»Er schickt —«
»Der gute, alte Evan!« dröhnte Anselm. »Er hat eine gute Idee — wenn er die beiden Schächte enger zusammenschließen will. Was meinst du?«
»Anfangs —«
»Natürlich. Man braucht nicht viel Phantasie, sich die Vorteile auszurechnen, nicht wahr?«
Jared gab die Hoffnung auf, einen Satz vollenden zu können, und betrachtete auch diese Frage als rhetorisch, während er sich auf undeutliche Eindrücke konzentrierte, die hinter ihm vom Grotteneingang herrührten. Jemand stand dort und lauschte. Zurückgeworfene Klicks zeigten die Umrisse einer jungen, weiblichen Gestalt.
»Ich sagte«, wiederholte Anselm, »daß es keiner allzugroßen Phantasie bedarf, sich die Vorteile einer Vereinigung beider Welten auszumalen.«
Jared richtete sich auf.
»Keinesfalls. Der Primär meint, wir alle würden dabei sehr gewinnen. Er —«
»Nun zu dieser Verbindung. Glaubst du, daß du schon soweit bist?«
Es war Jared wenigstens gelungen, eine Antwort zu Ende zu bringen. Aber er wollte nun nicht gleich übertreiben, deswegen erwiderte er schlicht: »Ja.«
»Guter Junge! Della wird eine großartige Überlebende werden. Vielleicht ist sie ein bißchen halsstarrig. Aber wenn ich noch an meine eigene Verbindung denke…«
Der Boß begann mit einer längeren Erzählung, während Jareds Aufmerksamkeit zu dem Mädchen zurückkehrte. Jedenfalls wußte er jetzt, wer am Eingang stand. Bei dem Namen ›Della‹ hatte ihr Atem gestockt, und ihr Pulsschlag war schneller geworden.
Die klaren, lauten Töne der Stimme Anselms erzeugten präzise Echos. Jared erkannte das gleichmäßige Profil des Mädchens. Hohe Backenknochen, ein ausgeprägtes Kinn. Die Augen standen weit offen, und das Haar war in einer Weise gelegt, wie sie ihm noch nie begegnet war. An beiden Seiten straff nach hinten gekämmt, an den Schultern zusammengefaßt und in weichen Kaskaden über den Rücken hinabfallend.
»… Aber Lydia und ich hatten nie einen Sohn.« Sein geschwätziger Gastgeber war längst bei einem anderen Thema angelangt. »Trotzdem halte ich es für das beste, wenn die Führerschaft bei den Anselms bleibt, nicht wahr?«
»Gewiß.« Jared wußte längst nicht mehr, worum es ging.
»Und ohne Komplikationen ist das nur erreichbar, wenn eine Verbindung zwischen dir und meiner Nichte zustande kommt.«
Das müßte eigentlich das Stichwort für Della sein, sich aus dem Versteck zu lösen, dachte Jared. Aber sie rührte sich nicht.
Der Obere Schacht hatte sich von seiner Ankunft wieder erholt, und nun lauschte er den Tönen einer normalen Welt — lärmende Kinder beim Spiel, Frauen, die ihre Grotten säuberten, Männer an der Arbeit, Klapperball auf dem Feld hinter den Ställen.
Anselm packte ihn beim Arm und sagte: »Wir machen uns wohl später genauer bekannt. In dieser Wachperiode wird ein formelles Essen gegeben, bei dem du Della kennenlernen kannst. Inzwischen habe ich eine Nische für dich herrichten lassen.«
Jared wurde an den Wohngrotten vorbeigeführt. Bald danach mußte er stehenbleiben.
»Der Primär berichtete, daß du bemerkenswerte Ohren hast, mein Junge. Laß doch einmal hören, wie gut sie wirklich sind.«
Ein wenig verlegen wandte Jared der Umgebung seine Aufmerksamkeit zu. Einen Augenblick später fiel ihm etwas auf dem Sims an der fernen, gegenüberliegenden Wand auf.
»Ich höre etwas auf jenem Sims«, sagte er. »Ein Junge liegt dort oben und lauscht über die Welt hinweg.«
Anselm zog überrascht den Atem ein. Dann rief er: »Myra, ist dein Kind schon wieder auf den Sims geklettert?«
Eine Frau in der Nähe schrie: »Timmy! Timmy, wo bist du?« Und eine dünne Stimme antwortete aus der Ferne: »Hier oben, Mutter.«
»Unglaublich!« rief der Boß. »Völlig unfaßbar!«

Als sich das Bankett dem Ende näherte, stieß Anselm seine Trinkmuschel auf den Tisch und versicherte den anderen Gästen: »Es war wirklich bemerkenswert! Da lag der Junge, auf der anderen Seite der Welt! Aber Jared hörte ihn trotzdem. Wie machst du das nur, mein Junge?«
Jared wollte die Sache auf sich beruhen lassen. Er war verlegen genug, nachdem sich jeder Gast der vollen zehn Proben bedient hatte.
»Hinter dem Sims befindet sich eine glatte Kuppel«, erklärte er müde. »Sie verstärkt die Töne des Zentralechowerfers.«
»Unsinn, mein Junge! Eine großartige Leistung!«
Die Gäste murmelten etwas Respektvolles.
Berater Lorenz lachte. »Wenn man unseren Boß so reden hört, möchte man beinahe meinen, unser Besucher sei ein Zerver.«
Es wurde unbehaglich still. Jared konnte das selbstzufriedene Lächeln des Beraters hören.
»Es war erstaunlich«, versicherte Anselm noch einmal.
Die Unterhaltung stockte, und Jared steuerte das Gespräch in eine andere Richtung. »Die Krebse haben mir geschmeckt, aber besonders vorzüglich war der Salamander. Ich habe noch nie etwas Delikateres gegessen.«
»Das glaube ich allerdings«, rühmte Anselm. »Und dafür müssen wir uns bei Seniorin Bates bedanken. Erzähle unserem Gast, wie du das machst, Seniorin.«
Eine dicke Frau am anderen Ende der Tafel erklärte: »Ich kam auf den Gedanken, daß Fleisch besser schmecken müßte, wenn man davon abginge, es unmittelbar in kochendes Wasser zu legen. Wir versuchten es also so, daß wir Fleischstücke in wasserdichte Schalen taten und diese dann in die heißen Quellen hinabließen. Auf diese Weise ist das Fleisch trocken gekocht.«
Jared spürte irgendwie, daß Della seinen Bewegungen nachhorchte.
»Die Seniorin hat früher sogar Salamander noch besser zubereitet«, meinte Lorenz.
»Als wir den großen Kochkrater noch hatten«, ergänzte die Frau.
»Als Sie ihn noch hatten?« fragte Jared interessiert.
»Er trocknete vor einiger Zeit aus, zusammen mit einigen anderen«, erklärte Anselm. »Aber wir kommen wohl auch ohne sie aus.«
Die anderen Gäste zogen sich in ihre Grotten zurück — alle, außer Della. Aber sie beachtete Jared immer noch nicht.
Anselm packte ihn bei der Schulter, flüsterte: »Viel Glück, mein Junge!« und verschwand in seiner Schlafnische.
Jemand stellte den Echowerfer ab, das Ende der Wachperiode damit bezeichnend, und Jared lauschte den gleichmäßigen Atemzügen des Mädchens. Nachlässig klopfte er mit dem Fingernagel auf die Steinplatte und studierte die reflektierten Eindrücke einer gerunzelten weiblichen Stirn und zusammengepreßter, voller Lippen.
Er rückte näher. »Zehn Proben?«
Sie wandte abrupt den Kopf zur anderen Seite, erhob aber keinen Widerspruch.
Seine tastenden Finger zeichneten zuerst ihr Profil nach, berührten dann die Backenknochen, verweilten auf dem Haar und an den runden Schultern. Die Haut war warm und zart, ihre Glätte wurde nur durch zwei schmale Träger unterbrochen.
Sie wich zurück. »Ich bin sicher, daß du mich beim nächstenmal wiedererkennst.«
Wenn er schon zu einer Verbindung gezwungen wurde, konnte er mit dieser Partnerin zufrieden sein, dachte Jared.
Er wartete auf die Berührung ihrer Finger. Aber sie blieb aus. Della stand auf und schlenderte zu einer Naturgrotte, die, nach dem Hall der Schritte zu schließen, leer sein mußte. Er folgte ihr.
»Wie ist es denn, wenn einem eine Verbindung aufgezwungen wird?« fragte sie schließlich voll Bitterkeit.
»Nicht gerade angenehm.«
»Warum weigerst du dich dann nicht?« Sie setzte sich auf eine Felsbank.
Er blieb am Eingang stehen und spürte den Einzelheiten der Nische nach, die sich aus dem Widerhall ihrer Worte abzeichneten. »Warum lehnst du es denn nicht ab?«
»Mir blieb keine Wahl. Der Boß hat entschieden.«
»Das ist peinlich.« Ihre Einstellung ließ erkennen, daß sie ihn für das Ganze verantwortlich machte. Aber sie hatte wohl ein Recht darauf, verärgert zu sein. Er fügte hinzu: »Es hätte für uns beide schlimmer kommen können.«
»Vielleicht für dich. Ich hätte meine Wahl unter einem Dutzend Männer hier oben treffen können, die ich vorziehen würde.«
»Woher weißt du das?« fragte er aufgebracht. »Du hast ja nicht einmal die zehn Proben gewünscht.«
Sie nahm einen Kieselstein und warf ihn durch die Grotte.
Platsch.
»Ich habe nicht darum gebeten, und ich will sie auch nicht«, sagte sie.
Er überlegte sich, ob man sie nicht übers Knie legen müßte, um eine anständige Antwort zu bekommen. »So widerlich bin ich ja auch wieder nicht!«
»Du — widerlich? Um alles in der Welt, nein!« erwiderte sie höhnisch. »Du bist doch Jared Fenton vom Unteren Schacht!«
Wieder platschte ein Kiesel.
»›Ich höre etwas auf diesem Sims‹«, äffte sie ihm nach. »›Ein kleiner Junge liegt oben und lauscht über die Welt hinweg.‹«
Della warf mehrere Steine, während er vor ihr stand und lauschte. Alle Steine klatschten ins Wasser.
»Diese Vorstellung war die Idee deines Onkels«, erinnerte er.
Anstelle einer Antwort warf sie wieder Steine ins Wasser. Sie hatte ihn in die Defensive gedrängt. Wenn er zurückschlug, erweckte er nur den Eindruck, als wünsche er die Verbindung, was doch wirklich nicht zutraf. Die endgültige Verbindung mit ihren Pflichten bedeutete das Ende einer Suche nach Licht.
Della erhob sich und trat an die Grottenwand, wo eine Reihe von schmalen Steinen nadelartig von der Decke herabhing. Sie schlug sanft dagegen, und wohlklingende Töne erfüllten die Nische mit zarten Vibrationen. Es war eine sehnsüchtige Melodie voll Wehmut und Sanftheit.
In einer plötzlichen Aufwallung schlug sie Steine gegeneinander und hob einen Kiesel auf. Sie schleuderte ihn hoch und verließ die Grotte. Platsch.
Neugierig suchte Jared nach dem Wasser. Die Tatsache, daß er es nicht sofort entdeckt hatte, beunruhigte ihn. Einen Augenblick später fand er es jedoch. Eine tiefe Quelle, die sich kaum regte, nicht größer als seine Handfläche.
Und doch hatte Della aus einer Entfernung von dreißig Schritten mehr als ein Dutzend Steine hineingeworfen — ohne auch nur ein einziges Mal daneben zu treffen!
Während des Verlaufs der Zeremonie in der nächsten Periode stellte Jared fest, daß seine Gedanken immer wieder zu dem Mädchen zurückkehrten. Ihn beunruhigte nicht so sehr ihre Arroganz als vielmehr die Möglichkeit, daß die Zielwurfdemonstration auf Berechnung beruhte. Wollte sie nur seine Fähigkeiten herabsetzen? Oder war das Gezeigte wirklich so zufällig, wie es den Eindruck gemacht hatte? Auf jeden Fall blieb diese Begabung selbst unerklärt.
Anselm rückte auf der Ehrenbank näher und schlug ihm auf die Schulter. »Dieser Drake ist doch sehr gut, nicht wahr?«
Jared stimmte zu, obgleich es im Unteren Schacht Männer gab, die bei neun Pfeilschüssen mehr als dreimal trafen.
Er konzentrierte sich auf das reflektierte Klappern des Zentralechowerfers und lauschte Drake, der eben einen neuen Pfeil ansetzte. Besorgtes Schweigen legte sich über die Versammlung, und Jared versuchte erfolglos, Dellas Atemzüge und ihren Herzschlag herauszuhören.
Drakes Bogensehne schwirrte, und der Pfeil pfiff durch die Luft. Der dumpfe Einschlag verriet jedoch, daß er das Ziel verfehlt und sich in die Erde gebohrt hatte.
Der amtliche Schiedsrichter rief: »Zwei Handbreit rechts abgekommen. Endergebnis: Drei Treffer aus zehn Schüssen.«
Beifall klang auf.
»Er ist großartig, nicht wahr?« brüstete sich Anselm.
Jared hörte Lorenz' Atemzüge deutlicher, als sich ihm der Berater zuwandte und sagte: »Ich hätte eigentlich gedacht, daß Sie ganz besonderes Interesse an diesen Wettkämpfen zeigen würden.«
Immer noch unter dem Eindruck von Dellas Behauptung, er sei eingebildet, erwiderte er unverbindlich: »Ich bin zu allem bereit.«
Anselm hörte ihn und rief erfreut: »Das ist fein, mein Junge!« Er stand auf und verkündete: »Unser Besucher wird die Speerwurfkonkurrenz eröffnen.«
Erneuter Beifall. Jared glaubte jedoch, ein verächtliches Schnauben gehört zu haben.
Lorenz führte ihn zum Speerständer. Jared wählte in aller Ruhe aus.
»Welches Ziel?« fragte er.
»Gewebte Scheiben — zwei Handspannen breit — Entfernung fünfzig Schritte.« Der Berater ergriff seinen Arm und deutete damit in die entsprechende Richtung. »Sie befinden sich vor jenem Wall.«
»Ich kann sie hören«, versicherte Jared. »Aber ich möchte, daß meine Zielscheiben in die Höhe geworfen werden.«
Lorenz trat einen Schritt zurück. »Sie wollen anscheinend hören, wie sehr Sie sich blamieren können.«
»Lassen Sie das meine Sorge sein.« Jared ergriff seine Speere. »Ihr braucht nur die Zielscheiben hochzuwerfen.«
Della war also davon überzeugt, daß er eine zu hohe Meinung von sich hatte? Verärgert holte er seine Echosteine aus der Tasche und trat bis zum Rand des Warmquellengebiets zurück. Dann begann er die Steine in der linken Hand schnell und gleichmäßig aneinanderzuschlagen. Die vertrauten, feineren Töne ergänzten jene des Echowerfers. Und jetzt konnte er alles um sich herum deutlich vernehmen — den Sims zu seiner Rechten, die Hohlform des Tunnels hinter sich, Lorenz, der sich vorbereitete, die Scheiben in die Höhe zu schleudern.
»Los!« kommandierte Jared.
Die erste aus Mannahülsen gewebte Scheibe rauschte durch die Luft, und er ließ den Speer davonschwirren. Flechtwerk barst unter dem Aufprall der spitzen Wurflanze, dann fielen Scheibe und Speer gemeinsam zu Boden.
Einen vorbeizuckenden Augenblick lang spürte er, daß etwas nicht in Ordnung war. Aber er konnte es nicht definieren.
»Los!«
Wieder ein Volltreffer. Noch einer.
Ausrufe des Publikums lenkten ihn ab, und er verfehlte beim vierten Wurf. Er wartete ab, bis es ruhig geworden war, bevor er die nächsten Scheiben hochwerfen ließ. Die nächsten fünf Würfe waren glatte Treffer. Dann lauschte er angestrengt nach allen Seiten. Irgendwie wurde er den vagen Verdacht nicht los, daß nicht alles war, wie es sein sollte.
»Das war die letzte Scheibe«, rief der Berater.
»Holt eine neue«, erwiderte Jared und ließ den letzten Speer auf dem Boden liegen.
Respektvolles Schweigen lag über dem Publikum. Dann lachte Anselm und schrie: »Beim Licht! Acht aus neun!«
»Bei dieser Geschicklichkeit«, fügte Lorenz aus der Ferne hinzu, »muß er ein Zerver sein.«
Jared fuhr herum. Das war es — Zerver! Er begriff, daß er seit ein paar Herzschlägen ihren Geruch aufgefangen hatte!
In diesem Augenblick schrie jemand: »Zerver! Auf dem Sims!«
Eine Panik brach aus. Frauen schrien auf und stürzten zu ihren Kindern, während die Männer zu den Waffenregalen eilten.
Jared hörte einen Speer von oben herabsausen und gegen die Ehrenbank prallen. Der Boß fluchte.
»Bleibt alle, wo ihr seid!« dröhnte eine Stimme, die Jared von früheren Überfällen her kannte — die Stimme Mogans, des Zerveranführers. »Sonst trifft der nächste Speer Anselm in die Brust!«
Inzwischen hatte Jared ein mehr oder weniger komplettes Lautbild der Lage zusammengesetzt. Mogan und eine Anzahl Zerver standen auf dem Sims; die Töne des Zentralechowerfers wurden deutlich von ihren erhobenen Speeren zurückgeworfen. Ein einzelner Zerver bewachte den Zugang, neben dem großen Felsblock stehend.
Mit größter Behutsamkeit bückte sich Jared, um seinen Speer aufzuheben. Aber eine Lanze zischte herab und bohrte sich vor ihm in den Boden.
»Ich habe gesagt, keiner rührt sich!« tönte Mogans Stimme schneidend vom Sims.
Selbst wenn er den Speer ergreifen konnte, lag der Sims außer Wurfweite, erkannte Jared. Mit der Wache am Eingang war es jedoch etwas anderes. Zwischen ihm und dem Mann befand sich nichts als ein Gebiet mit kochenden Quellen und Mannapflanzen. Wenn er es bis zur ersten Quelle schaffte, konnte keiner der Räuber seinen Weg durch das warme Areal verfolgen.
Er lauschte dem Flug eines weiteren Speeres vom Sims. Die Lanze bohrte sich in den Echowerfer und brachte ihn zum Stillstand. Der Schacht war in völlige Stille getaucht.
»Nehmt, was ihr wollt«, sagte Anselm mit schwankender Stimme, »und laßt uns in Ruhe.«
Jared bewegte sich langsam zur ersten Quelle.
»Was wißt ihr von einem Zerver, der seit den vergangenen zwanzig Wachperioden vermißt ist?« rief Mogan.
»Überhaupt nichts!« versicherte ihm Anselm.
»Ihr lügt! Aber wir werden uns selbst vergewissern, bevor wir gehen!«
Feuchte Wärme umbrodelte Jared, und er stürzte sich ganz in die Dämpfe.
»Wir wissen nichts von der Sache!« wiederholte der Boß. »Auch bei uns ist ein Senior vermißt — seit fünfzig Perioden schon!«
Jared klapperte leise mit den Zähnen, um Echos zu erzeugen, als er durch das Areal der heißen Quellen schlich. Ein Zerver vermißt? Auch ein Mann aus dem Oberen Schacht? Bestand ein Zusammenhang zwischen diesen beiden Vorfällen und Owens Verschwinden? Hatte das Ungeheuer aus der Ursprungswelt doch die Barriere überstiegen?
»Norton, Seilers«, bellte Mogan, »durchsucht ihre Grotten!«
Jared ließ den letzten kochenden Krater hinter sich und trat geräuschlos um den Felsblock. Nun befand sich nur noch der große Findling zwischen ihm und dem Zerver am Eingang. Die Atemzüge und Herzschläge des Mannes verrieten seine genaue Position. Niemand hatte jemals zuvor sich einem einzelnen Zerver gegenüber auf ein solches Überraschungsmoment stützen können! Aber er mußte schnell handeln. Norton und Seilers kamen bereits den schräg abfallenden Sims herunter und mußten innerhalb der nächsten drei oder vier Atemzüge im Abstand von wenigen Schritten am Felsblock vorbeikommen.
Im nächsten Augenblick überstürzten sich die Ereignisse mit einer solchen Vehemenz, daß er nicht Schritt zu halten vermochte. Schon als er zum Sprung ansetzte, drang ihm die schreckliche Ausdünstung des Wesens aus der Ursprungswelt in die Nase. Er konnte sich jedoch nicht mehr zurückhalten.
Als er hinter dem Felsblock hervorstürmte, kreischte ein gewaltiger Kegel brausender Stille aus dem Tunnel. Die unfaßbare Empfindung traf ihn mit betäubender Gewalt mitten ins Gesicht. Es war, als öffneten sich verborgene Regionen in seinem Verstand — als überfluteten Tausende empfindlicher Nerven, die nie zuvor aktiv gewesen waren, sein Gehirn mit fremdartigen Impulsen.
Im selben Augenblick hörte er das surrende Zischen, wie es in der Ursprungswelt kurz vor Owens Zusammenbruch zu vernehmen gewesen war. Und er lauschte zuerst dem Zusammensinken des Zervers vor ihm, dann den hinter ihm aufklingenden Entsetzensschreien.
Als er sich blitzschnell umdrehte, um vor dem Ungeheuer und dem gräßlichen Lärm zu fliehen, den er weder hören noch fühlen konnte, ahnte Jared nur undeutlich den Zerverspeer, der auf ihn zuflog.
Im letzten Herzschlag versuchte er sich zur Seite zu werfen.
Aber es war zu spät.
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Geleitet von seinen Echosteinen, ging Jared vorsichtig durch den Tunnel. Die Ungereimtheiten machten ihm schwer zu schaffen. Der Korridor schien zugleich vertraut und fremdartig. Er spürte, daß er schon einmal hier gewesen war. Dort der schmale Stein zum Beispiel, von dem kaltes Wasser in melodischer Monotonie auf die Pfütze hinabtropfte. Er war oft hier gewesen, hatte die Hände über die schlüpfrige Feuchtigkeit gleiten lassen und den herabklatschenden Tropfen gelauscht.
Und doch veränderte sich jetzt der Stein wie ein lebendiges Wesen, wuchs, bis er das Wasser berührte, schrumpfte dann in die Decke zurück. In der Nähe öffnete und schloß sich drohend ein Krater. Und der Tunnel selbst verengte und weitete sich wie die Lunge eines Riesen.
»Hab keine Angst, Jared.« Eine sanfte Frauenstimme brach das tiefe Schweigen. »Wir haben nur vergessen, wie man alles in Ordnung hält.«
Ihr Tonfall klang beruhigend und vertraut, zugleich aber fremd und aufschreckend. Er schickte harte, deutliche Klicktöne hinaus. Das aus der Nähe wiederkehrende Bild vermittelte den Eindruck einer Silhouette — als höre er die Frau nur durch mehrfach zurückgeworfene Echos. Ihre Gesichtszüge blieben unverändert, aber nicht zu erkennen. Und als er die Hand ausstreckte, war sie nicht da. Und doch sprach sie ihn an. »Es ist ja so lange her, Jared! Alle Einzelheiten sind verschwunden.«
Zögernd trat er näher. »Gute Frau?«
Und er spürte ihr Lächeln. »Das klingt so — steif.«
Augenblicklich tauchte eine ganze Schar von vergessenen Kindheitserinnerungen auf. »Aber ihr — seid doch gar nicht wirklich! Du und der Kleine Lauscher und der Ewige Mann — wie könnt ihr etwas anderes sein als ein Traum?«
»Horch, Jared. Klingt das wirklich?«
Der hängende Stein regte sich noch immer. Fels berührte seinen Arm, als die rechte Wand herandrängte, sich wieder entfernte.
Dann träumte er also nur — wie er vor vielen Perioden so oft geträumt hatte. Er erinnerte sich wehmütig daran, wie ihn die Gute bei der Hand genommen und fortgeführt hatte. Er konnte die Hand nicht immer fühlen. Und sie führte ihn auch in Wirklichkeit nicht fort, weil er die ganze Zeit schlafend auf seiner Bank lag.
Aber plötzlich sprang er im vertrauten Tunnel oder in einer nahen Welt mit dem Kleinen Lauscher umher, dem Jungen, der nur die unhörbaren Laute winziger Insekten vernahm. Und die Gute Frau erklärte: »Wir beide, Jared, du und ich, können den Lauscher vor der Einsamkeit bewahren. Denk nur, wie schrecklich seine Welt ist — totenstill! Aber ich kann ihn und dich in diesen Tunnel bringen. Wenn ich es tue, ist es, als wäre er nicht mehr taub. Und ihr könnt miteinander spielen.«
Jared war jetzt wieder ganz in dem vertraut-fremden Tunnel.
Und die Gute Frau sagte: »Der Kleine Lauscher ist jetzt ein erwachsener Mann. Du würdest ihn nicht wiedererkennen.«
Verwirrt erwiderte Jared: »Traumwesen werden nicht älter!«
»Wir sind keine Traumwesen!«
»Wo ist der Lauscher?« fragte er skeptisch. »Laß ihn hören.«
»Ihm und dem Ewigen Mann geht es gut. Der Ewige Mann ist aber sehr alt geworden. Er ist eigentlich gar nicht ewig, weißt du — nur beinahe. Aber wir haben keine Zeit, sie zu hören. Ich mache mir Sorgen um dich, Jared. Du mußt aufwachen!«
Einen Augenblick lang kam es ihm vor, als bräche er aus dem Traum aus. Aber dann kehrten seine Gedanken ruhig in die Kindheit zurück. Er erinnerte sich, wie die Gute Frau gesagt hatte, daß er der einzige sei, den sie erreichen könne — und auch nur dann, wenn er schlafe. Aber er hörte nicht auf, anderen Leuten von ihr zu erzählen. Und sie habe Angst, weil sie wisse, daß sich andere zu fragen begännen, ob er nicht zu den Andersartigen gehöre. Sie wolle nicht, daß er das Schicksal aller Andersartigen teilen müsse. Deswegen käme sie nicht mehr.
»Du mußt aufwachen, Jared!« unterbrach sie seine Erinnerungen. »Du bist verletzt und warst zu lange bewußtlos.«
»Nur deswegen bist du wiedergekommen — um mich zu wecken?«
»Nein. Ich will dich vor den Ungeheuern und all den Träumen warnen, die du nicht loswirst, wie ich höre — Träume von der Jagd nach Licht. Die Ungeheuer sind abscheulich und böse. Ich habe in das Gehirn eines der Monstren geblickt. Es war so voll von entsetzlichen, fremdartigen Dingen, daß ich es kaum den Bruchteil eines Herzschlags aushielt!«
»Es gibt mehr als nur ein Ungeheuer?«
»Sehr viele sogar.«
»Und wie steht es mit der Suche nach Licht?«
»Hörst du denn nicht, Jared, daß du nur hinter Träumen herjagst? Es gibt keine Dunkelheit, kein Licht, wie du sie dir vorstellst. Du versuchst nur, der Verantwortung zu entfliehen. Du mußt an deine Pflichten als Überlebender, an die Verbindung denken — an Dinge, die wirklich etwas bedeuten!«
Er war immer davon überzeugt gewesen, daß seine Mutter der Guten Frau geglichen hätte, wenn sie am Leben geblieben wäre.
Er wollte ihr antworten. Aber sie war nicht mehr da.

Jared rollte auf einer weichen Mannafibermatratze zur Seite, spürte eine Bandage am Kopf.
Von irgendwoher drang eine väterliche Stimme, monoton die üblichen Erklärungen gebend:
»… Hier stehen wir unter dem Echowerfer, mein Sohn. Hörst du, wie laut er klingt? Achte auf die Richtung der Töne — schnurgerade nach oben. Wir befinden uns im Mittelpunkt der Welt. Horch, wie die Echos praktisch zur gleichen Zeit von allen Wänden zurückkommen. Komm hierher, mein Junge…«
Jared stützte sich mühsam auf einen Ellbogen, aber jemand nahm ihn bei den Schultern und ließ ihn auf die Matratze zurückgleiten.
Es war der Berater Lorenz, der seinen Kopf abwandte und flüsterte: »Geh zum Boß und teile ihm mit, daß er zu sich kommt.«
Jared fing Dellas Duft auf, als sie die Grotte verließ. Er war überlagert von vielen schwereren Gerüchen, die ihm verrieten, daß er sich in Anselms Grotte befand.
Von draußen drangen die Erklärungen des lehrenden Vaters herein und störten Jared bei dem Bemühen, sich zurechtzufinden.
»… Dort, unmittelbar vor dir, mein Sohn — hörst du diesen leeren Raum im Lautmuster? Das ist der Eingang zu unserer Welt. Jetzt gehen wir zum Geflügelhof. Vorsichtig, mein Junge! Fünf Schritte vor dir befindet sich eine Auswulstung. Bleib stehen. Befühle sie. Merke dir Form und Größe. Bemühe dich, sie zu hören. Präge dir genau ein, wo sie sich befindet. Dann kannst du dir manchen blauen Fleck ersparen…«
Jared versuchte, die störende Stimme auszuschalten und seine Gedanken zu sammeln. Aber die Nachwirkungen seines Traumes ließen sich nicht abschütteln.
Sehr seltsam, daß die Gute Frau ganz plötzlich aus seinen vergessenen Phantasien auftauchte, als hätte er in den Abgrund seiner Vergangenheit hinabgegriffen und ein Stück seiner Kindheit heraufgeholt. Aber er wußte, was er von dem Trugbild zu halten hatte — es war nicht mehr als der Ausdruck einer Sehnsucht nach der Sicherheit, an der es ihm gebrach, seit ihn sein Vater bei der Hand genommen und ihm seine Welt erklärt hatte, wie es jetzt ein aufmerksamer Vater draußen vor der Grotte tat.
»Was, um Strahlungs willen, ist passiert?« stieß er hervor.
»Ein Speer hat Sie mit der Breitseite an der Schläfe erwischt«, erwiderte Lorenz. »Sie sind eine ganze Periode lang weggewesen.«
Plötzlich fiel ihm alles ein. »Das Ungeheuer! Die Zerver!«
»Sie sind fort — alle.«
»Was ist geschehen?«
»Soweit wir feststellen konnten, hat das Ungeheuer am Eingang einen Zerver verschleppt. Zwei andere Zerver versuchten ihn zu retten. Aber sie brachen zusammen, bevor sie das Ungeheuer erreichen konnten.«
Klicks vom Echowerfer drangen durch die halbgerafften Vorhänge herein und wurden vom Gesicht des Beraters zurückgeworfen, seine besorgte Miene deutlich zeigend. Noch etwas anderes war zwischen den Runzeln verborgen, verlieh den geschlossenen Lidern den Ausdruck noch stärkerer Anspannung — ein verlegenes Zögern. Der Berater schien sich zu überlegen, ob er etwas Bestimmtes aussprechen sollte.
Jared machte sich jedoch größere Sorgen wegen des Eindringens des Ungeheuers im Oberen Schacht. Bislang hatte er die Barriere für stark genug gehalten, die Bestie zurückzuhalten. Er war der Meinung, daß er und Owen zu Recht für die Verletzung der Tabus bestraft worden waren. Aber damit konnte ja die Angelegenheit nicht erledigt sein. Das Ungeheuer hatte vielmehr die Barriere überstiegen, um eine Welt der Menschen zu betreten. Und wieder fragte sich Jared, ob er nicht die Verantwortung trug. Er hatte doch die Ursprungswelt zuerst betreten, nicht wahr? Und hatte nicht das Ungeheuer einen passenden Zeitpunkt für den Überfall gewählt — gerade eben, als Jared sich einer Blasphemie schuldig machte, indem er daran dachte, seine Suche nach Licht wieder aufzunehmen?
Der Berater hatte seine Entscheidung getroffen. »Was taten Sie, als Sie von dem Speer getroffen wurden?«
»Ich versuchte, den am Eingang als Wache zurückgelassenen Zerver zu erreichen.«
Lorenz erstarrte hörbar. »Sie geben es also zu?« »Was wäre hier zuzugeben? Ich hörte eine Gelegenheit, eine Geisel zu machen.«
»Oh.« Das Wort ließ Enttäuschung deutlich erkennen.
Dann fügte der Berater zweifelnd hinzu: »Der Boß wird froh sein, das zu hören. Viele von uns haben sich sehr gewundert, daß Sie sich fortstahlen.«
Jared schwang die Beine über den Rand der Bank. »Ich höre leider nicht, worauf Sie hinauswollen. Sie glauben —«
Aber der andere fuhr fort: »Sie wollten also einen Zerver angreifen? Es fällt ein bißchen schwer, das zu glauben.«
Zuerst war Lorenz' offene Feindschaft erkennbar gewesen. Dann kam seine spaßhafte — oder auch nur äußerlich spaßhafte — Bemerkung, Jareds Fähigkeiten seien zerverähnlich. Und nun diese neuerliche verschleierte Anspielung.
Er packte Lorenz beim Handgelenk. »Welchen Verdacht hegen Sie?«
Aber in diesem Augenblick kam Anselm in die Grotte. »Was höre ich da von einem Überfall auf Zerver?«
Della betrat hinter ihm die Nische, und Jared lauschte ihren beinahe geräuschlosen Bewegungen, als sie sich der Schlafbank, auf der er saß näherte.
»Das hatte er vor, als er sich dem Eingang zuschlich«, erklärte Lorenz skeptisch.
Aber Anselm bemerkte den ungläubigen Unterton nicht. »Sagte ich euch nicht, daß es ihm nur darum zu tun war? Wie fühlst du dich, Jared, mein Junge?«
»Genauso, als hätte man mir einen Speer auf den Schädel geschlagen.«
Der Boß lachte jovial, wurde aber sofort wieder ernst. »Du warst diesem Wesen näher als irgendeiner von uns. Was, um Strahlungs willen, war es?«
Jared überlegte, ob er ihm von seinen Erfahrungen mit dem Ungeheuer berichten sollte. Aber das Gesetz der Barriere galt hier ebenso starr wie im Unteren Schacht. »Ich weiß es nicht. Ich hatte nicht viel Zeit, es zu belauschen, bevor mich die Lanze streifte.« — »Kobalt«, murmelte Berater Lorenz. »Es muß Kobalt gewesen sein.«
»Vielleicht waren es Kobalt und Strontium zusammen«, meinte Della leise. »Jemand hatte den Eindruck, daß es zwei Ungeheuer gewesen sind.«
Jared erstarrte. Hatte nicht auch sein Traum angedeutet, daß es mehrere solche Ungeheuer gebe?
»Beim Licht — es war entsetzlich!« stimmte Anselm zu. »Es müssen die Zwillingsteufel gewesen sein. Wer sonst könnte solche unheimlichen Dinge in unsere Köpfe schleudern?«
»Sie haben nicht, wie Sie sich ausdrücken, ›Dinge‹ in alle Köpfe geschleudert«, erinnerte ihn der Berater kühl.
»Richtig. Nicht alle haben dasselbe gespürt wie ich. Beispielsweise kann sich keiner von den Leuten mit struppigen Gesichtern an etwas Derartiges erinnern.«
»Ich auch nicht, und ich gehöre nicht zu diesen Leuten.«
»Es gab ein paar Personen, abgesehen von den struppigen, die jene Empfindung nicht bemerkten. Wie war es bei dir, mein Junge?«
»Ich weiß nicht, wovon ihr sprecht«, log Jared, um nicht in Einzelheiten gehen zu müssen.
Anselm und Lorenz schwiegen, während Della eine sanfte Hand auf Jareds Stirn legte. »Wir machen dir etwas zu essen. Kann ich sonst etwas für dich tun?«
Verwirrt lauschte er dem Mädchen. Noch nie hatte sie einen derart liebenswürdigen Ton angeschlagen!
»Na, mein Junge«, sagte Anselm zum Abschied, »mach's dir bequem, solange du noch hier bist — also bis zu deiner Rückkehr nach Hause, wo du dich in Klausur begeben mußt, wie es vorgeschrieben ist.«
Die Vorhänge schlossen sich hinter ihm und dem Berater.
»Ich will hören, ob dein Essen schon fertig ist«, sagte Della und verließ nach ihnen die Grotte.
Jared legte sich zurück und betastete die wunde Stelle unter der Bandage. Die Begegnung mit dem einen — oder mehreren Ungeheuern stand noch frisch in seinem Gedächtnis. Er hatte in ihrer Gegenwart dasselbe gefühlt wie in der Ursprungswelt. Während er sich noch einmal den unheimlichen Druck auf sein Gesicht vergegenwärtigte, schien es ihm für einen Augenblick, als seien von dieser Gestalt vorwiegend seine Augen betroffen gewesen. Aber wieso? Und er wunderte sich noch immer darüber, daß Owen von dieser seltsamen Einwirkung unberührt geblieben war. Konnte die Vorliebe seines Freundes für geschlossene Augen etwas damit zu tun haben, daß er diesen psychischen Druck nicht spürte?
Della kam zurück, und er hörte, daß sie eine Schale gefüllt mit — er lauschte der Konsistenz der Flüssigkeit und sog den schwach aromatischen Duft ein — Mannaknollenbrühe trug. Aber er spürte mehr als das. In der anderen Hand hielt sie etwas, das er nicht zu identifizieren vermochte.
»Fühlst du dich stark genug für ein bißchen Suppe?« Sie reichte ihm die Schale.
Aus ihren Worten sprach zärtliche Besorgnis; er konnte sich ihren plötzlichen Gesinnungswechsel nicht erklären.
Etwas Warmes tropfte auf seine Hand. »Du verschüttest die Suppe«, warnte er.
»Oh.« Sie hielt die Schale gerade. »Entschuldige.«
Aber er lauschte betroffen. Sie hatte nicht einmal die Flüssigkeit an der Außenseite hinabrinnen hören. Sie schien ja praktisch taub zu sein!
Um sie zu testen, flüsterte er kaum hörbar: »Was ist das für eine Suppe?«
Keine Antwort. Sie besaß überhaupt kein Feingehör! Nach dem Bankett war sie aber in der Lage gewesen, ein derart kleines und stilles Wasserreservoir als Zielscheibe zu benützen, daß er es nicht einmal bemerkt hatte.
Sie stellte die Schale auf ein Gesims und streckte ihm den Gegenstand in ihrer anderen Hand entgegen. »Was hältst du davon, Jared?«
Er inspizierte das Ding. Der Geruch des Ungeheuers haftete noch an ihm. Es war röhrenförmig, wie ein Mannahalm, aber an beiden Enden abgeschnitten. Die glatte Oberfläche des einen, verbreiterten Endstückes war jedoch zersplittert. Er fuhr mit dem Finger in die Bruchstelle und ertastete ein hartes, rundes Objekt im Innern. Als er seinen Finger zurückzog, verletzte er ihn an einer scharfen Stelle.
»Was ist das?«
»Ich weiß es nicht. Ich habe es am Eingang gefunden. Sicher muß es eines der Ungeheuer verloren haben.«
Wieder befühlte er das runde Ding hinter der zerbrochenen Oberfläche. Es erinnerte ihn an — irgend etwas.
»Das größere Endstück war warm, als ich es aufhob«, berichtete sie.
Er lauschte ihr mißtrauisch. Warum hatte sie vor dem Wort ›warm‹ gezögert? Wußte sie, daß es Hitze war, die die Zerver zervten? Wollte sie das Thema einmal probeweise anschneiden, um seine Reaktion zu prüfen — vielleicht sogar die Andeutung des Beraters testen, er sei ein Zerver? Wenn das ihre Absicht war, blieb sie gut verborgen.
Dann fuhr er hoch. Er wußte jetzt, woran ihn das runde Ding im zerbrochenen Endstück der Röhre erinnerte! Es war eine Miniaturausgabe der Heiligen Birne, die bei religiösen Zeremonien Verwendung fand!
Und er schüttelte verwirrt den Kopf. Welcher Sinn ergab sich aus diesem absurden Paradox? Hing nicht die Heilige Birne mit dem Licht zusammen — mit dem Guten und der Tugend — statt mit scheußlichen, bösartigen Ungeheuern?

Die restlichen Perioden, die Jared im Oberen Schacht zu verbringen hatte, verliefen ereignislos bis zur Monotonie. Die Bewohner zeigten sich alles andere als freundlich. Ihre Erfahrung mit den Ungeheuern machte sie schreckhaft und distanziert. Mehr als einmal blieben seine Worte ungehört, während beschleunigte Herzschläge anhaltende Furcht verrieten.
Ohne Dellas Anwesenheit wäre er sicherlich vorzeitig in seine Welt zurückgekehrt. Das Mädchen gab ihm jedoch Rätsel auf, die sein Interesse erregten.
Della schloß sich eng an ihn an und bot ihm Freundschaft in so verschwenderischem Maß, daß er oft ihre Hand in der seinen fühlte, wenn sie mit ihm durch die Wohnquartiere ging, um ihn mit den Leuten bekannt zu machen.
Bei einer bestimmten Gelegenheit vertiefte sich das Geheimnis noch, als sie stehenblieb und flüsterte: »Jared, verbirgst du etwas?« — »Ich weiß nicht, was du meinst.«
»Ich bin selbst eine recht gute Schützin, findest du nicht?«
»Mit Kieselsteinen — ja.« Er beschloß, sie ein wenig anzustacheln.
»Ich habe auch das von den Ungeheuern zurückgelassene Ding gefunden.«
»Und?«
Ihr Gesicht war ihm voll Eifer zugewandt; er studierte es mit Hilfe der vom Echowerfer ausgesandten Töne. Als er schwieg, seufzte sie enttäuscht.
Sie wandte sich ab, aber er packte sie am Arm. »Was verberge ich deiner Meinung nach, Della?«
Aber ihre Stimmung hatte sich gewandelt. »Ob du dich nun entschlossen hast oder nicht, deine Absicht zur dauernden Verbindung mit mir zu erklären.«
Daß sie log, stand außer Zweifel.
Die beiden letzten Wachperioden hindurch schien sie jedoch buchstäblich an seinen Lippen zu hängen, als könnten seine nächsten Worte jene sein, die sie hören wollte. Bis zum Augenblick seiner Verabschiedung konnte sie ihre gespannte Erwartung kaum verbergen.
Sie standen beim Mannagarten, seine Begleitergruppe wartete am Eingang, und sie sagte vorwurfsvoll: »Jared, es ist nicht fair, etwas geheimzuhalten.«
»Was meinst du?«
»Zum Beispiel den Grund, warum du so gut — hören kannst.«
»Der Primär hat seine ganze Zeit damit zugebracht, mich auszubilden —«
»Das hast du mir alles schon erzählt«, unterbrach sie ihn. »Jared, wenn wir nach der Überlegungsperiode einer Meinung sind, werden wir miteinander verbunden. Dann wäre es gewiß nicht richtig, Geheimnisse zu haben.«
Als er sie eben zu fragen im Begriff war, worauf sie eigentlich hinauswollte, trat Lorenz hinzu, einen Bogen über die Schulter gehängt. »Bevor Sie gehen, möchte ich Sie noch um ein paar Tips fürs Bogenschießen bitten«, sagte er.
Jared nahm Bogen und Köcher und fragte sich, warum Lorenz plötzlich seine Schießfertigkeit zu verbessern wünschte. »Wie Sie wollen — gehen wir zum Schießplatz.«
»Oh, dort spielen in Kürze die Kinder«, lehnte der Berater ab. »Hören Sie sich im Garten um. Bemerken Sie die große Mannapflanze genau vor Ihnen, etwa vierzig Schritte entfernt?«
»Ich höre sie.«
»Auf dem höchsten Halm befindet sich eine Frucht. Sie könnte ein gutes Ziel abgeben.«
Jared trat außer Reichweite der Dämpfe des nächstgelegenen kochenden Kraters und holte seine Echosteine hervor. »Bei einem unbeweglichen Ziel muß man zuerst genaue Ortungen vornehmen«, erklärte er. »Der Zentralechowerfer vermittelt keine präzisen Eindrücke.«
Er setzte einen Pfeil auf die Bogensehne. »Wichtig ist auch, daß man die Beine nicht bewegt, um die ursprüngliche Zielrichtung beizubehalten.«
Er ließ die Sehne los und lauschte dem Pfeil, der zwei Armlängen über der Fruchthülse dahinflog.
Erstaunt über einen derart krassen Fehlschuß, bediente er sich wieder der Echosteine. Aber am Rande fing er Lorenz' Reaktion auf. Der Gesichtsausdruck des Beraters verriet gewaltige Erregung. Auch Dellas Gesicht trug einen beinahe ekstatischen Zug.
Warum diese maßlose Freude, wenn er verfehlte? Verwirrt nahm er einen zweiten Pfeil aus dem Köcher und schoß ihn ab.
Wieder daneben — erneut um zwei Armlängen.
Der Berater und Della schienen innerlich zu jubeln. Aber bei Lorenz war es Triumph, während bei Della ehrliche Freude mitschlug.
Er verfehlte mit zwei weiteren Schüssen, bevor er dieses unbegreiflichen Spiels überdrüssig wurde. Verärgert warf er den Bogen fort und ging zum Eingang, wo die Begleiter geduldig warteten. Nach ein paar Schritten begriff er, warum er danebengeschossen hatte. Die Spannung der Bogensehnen hier war wesentlich stärker als in seiner Welt! Ganz einfach also. Es fiel ihm ein, daß sich die Sehne straffer angefühlt hatte.
Dann blieb er wie angewurzelt stehen. Plötzlich hörte er ganz klar. Er wußte, warum Lorenz so reagiert hatte — er wußte sogar, warum die Schießprobe überhaupt arrangiert worden war.
Um seine Stellung als Berater zu retten, sann Lorenz darauf, seine Verbindung mit Della zu hintertreiben. Was gab es für einen besseren Weg, als zu beweisen, daß Jared ein Zerver war?
Der Berater mußte gewußt haben, daß Zerver in der Wärme eines Heißquellengebiets nicht zerven konnten. Da Jared dort ständig sein Ziel verfehlt hatte, mußte Lorenz jetzt davon überzeugt sein, einen Zerver am Werk gehört zu haben.
Aber wie stand es bei dem Mädchen? Es wußte offensichtlich auch von der für die Zerver geltenden Beschränkung. Und sie hatte erkannt, was der Test beweisen sollte, wenn sie auch vielleicht nicht geahnt haben mochte, daß er nur zu diesem Zweck arrangiert worden war.
Aber seine Fehlschüsse hatten sie sogar in Begeisterung versetzt! Warum?
»Jared! Jared!«
Er hörte, wie ihm Della nachrannte.
Sie packte ihn beim Arm. »Du brauchst es mir jetzt nicht mehr zu sagen. Ich weiß. O Jared, Jared! Ich hätte mir nie träumen lassen, daß es dazu kommen würde!«
Sie zog seinen Kopf zu sich herab und küßte ihn.
»Du weißt — was?« fragte er.
Sie erwiderte eifrig: »Hörst du denn nicht, daß ich es von Anfang an vermutet habe — von dem Augenblick an, als du zum Speerwerfen antratest? Und als ich dir die Röhre von den Ungeheuern brachte, sagte ich dir beinahe ganz deutlich, daß ich es durch die von ihr ausgehende Wärme gefunden hatte. Ich wollte aber nicht den ersten Zug machen — nicht, bis ich sicher war, daß du auch ein Zerver bist.«
Aus den Tiefen seines Staunens mühte er sich die Frage ab: »Auch?«
»Ja, Jared. Ich bin ein Zerver — genau wie du.«
Der Captain der offiziellen Eskorte kam herüber. »Wir können uns auf den Weg machen, wenn es Ihnen recht ist.«
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Die Klausur verlangte strengste Selbstdisziplin, da eine derart lebenswichtige Entscheidung nur nach ehrlicher Gewissensforschung getroffen werden durfte. Eine Verbindung bedeutete automatisch auch Übernahme aller Rechte und Pflichten eines Überlebenden — eine doppelt große Verantwortung also. Hinzu kam noch, daß man sich in Gedanken bereits mit den Fragen der Nachkommenschaft zu befassen hatte.
Betrachtungen solcher Art lagen Jared jedoch höchst fern, als er während der nächsten Wachperioden in der Stille seiner mit schweren Vorhängen abgeteilten Grotte nachdachte. Gewiß — seine Gedanken kreisten um Della. Aber sie hingen nicht mit den Vor- und Nachteilen einer Verbindung zusammen, sondern konzentrierten sich auf die Tatsache, daß Della zu den Zervern gehörte. Wie war es ihr gelungen, das geheimzuhalten? Und was waren ihre Absichten?
Dabei gebrach es der Situation nicht an einer komischen Seite. Lorenz betrieb mit Eifer seine Zerverjagd. Und die ganze Zeit hatte er eines dieser verhaßten Wesen neben sich! Für Jared ließ sich das Mädchen gut zu Abwehrzwecken gebrauchen, falls der Berater so weit gehen sollte, ihn als Zerver zu brandmarken.
Es lag in Jareds Hand, Della jederzeit bloßzustellen. Aber was gewann er damit? Es war jedenfalls sehr interessant, daß sie ihn für einen Zerver hielt. Die weitere Entwicklung mußte man eben abwarten.
Dieser Gedankengang führte unweigerlich zu Vermutungen über die Natur des Zervens. Welche magische Macht erlaubte es, Objekte trotz völliger Stille und des Fehlens von Gerüchen zu erkennen? Oder hörten die Zerver, wie sein nur in der Vorstellung existierender Kleiner Lauscher, irgendeine Art von lautlosen Geräuschen, die alle Dinge, lebende und tote, hervorbrachten? Dann fiel ihm ein, daß sie ja gar nicht Laute, sondern Wärme zervten.
Bei jeder Abschweifung zu diesen unerheblichen Themen machte er sich einer Verletzung der für die Klausurperiode geltenden Regeln schuldig. Das wußte er. Aber wenn man den Rahmen etwas weiter zog, ließen sich diese Spekulationen mit dem Problem der bevorstehenden Verbindung in Einklang bringen.
Eine weitere mögliche Ablenkung ersparte er sich, indem er dem Primär das Auftauchen der Ungeheuer im Oberen Schacht verschwieg. Dadurch wäre sein Vordringen in die Ursprungswelt nur um so schärfer verurteilt worden.
In der vierten Wachperiode riß ihn große Aufregung in der Welt draußen aus seiner Versunkenheit. Anfangs glaubte er an einen Überfall durch die Ungeheuer. Aber aus den Stimmen der zum Garten drängenden Personen klang weniger Entsetzen als vielmehr Bestürzung.
Als er sich entschloß, seine Klausur aufzugeben, waren alle Wohngrotten verlassen. Er ging den Leuten nach. Aber auf halbem Wege vermittelten ihm die Töne des Echowerfers Eindrücke vom Primär und Senior Haverty, die ihm entgegenkamen.
»Wie lange hast du denn gehofft, es geheimhalten zu können?« fragte Haverty.
»Zumindest so lange, bis mir eingefallen wäre, was zu tun ist«, erwiderte der Primär bedrückt.
»Wie? Was? Ich meine, was kann man denn dagegen überhaupt unternehmen?«
Aber der andere hatte Jared entdeckt. »Du hast also die Klausur gebrochen«, bemerkte er. »Na ja, ist vielleicht ganz gut.«
Haverty verabschiedete sich, um bei Senior Maxwell in Erfahrung zu bringen, welche Maßnahmen zu empfehlen seien.
»Was ist geschehen?« fragte Jared, nachdem der andere gegangen war.
»Neun heiße Quellen sind ausgetrocknet.« Der Primär schlug den Weg zur Wohngrotte ein.
»Oh. Ich dachte schon, Fledermäuse oder Zerver wären über uns hergefallen«, sagte Jared erleichtert.
»Mir wäre wohler, wenn wir uns nur mit solchen Problemen zu befassen hätten.«
In der von der Außenwelt abgeschlossenen Grotte ging der Primär erregt hin und her. »Die Lage ist sehr kritisch, Jared!«
»Vielleicht beginnen die Quellen wieder von selbst zu fließen.«
»Die anderen drei ausgetrockneten sind auch nicht wiedergekommen. Ich fürchte, daß wir da vergeblich hoffen.«
Jared zuckte die Achseln. »Dann müssen wir eben ohne sie auskommen.«
»Hörst du denn nicht, wie ernst das alles ist? Wir haben es mit einem empfindlichen Gleichgewicht zu tun. Dieser Vorfall jetzt kann bedeuten, daß einige von uns nicht zu überleben vermögen!«
Jared überlegte sich eine optimistische Antwort. Aber plötzlich überfiel ihn eine dunkle Angst. Gehörte dieses unangenehme Ereignis zu den Strafen, die er durch die Herausforderung der Ungeheuer in der Ursprungswelt heraufbeschworen hatte? Heißquellen versiegten in der Oberen und Unteren Welt, bösartige Wesen überstiegen die Barriere — handelte es sich dabei um die rächende Hand des erzürnten Allmächtigen Lichts?
»Was meinst du damit?« fragte er besorgt.
»Denk doch einmal nach. Jede heiße Quelle nährt im Höchstfall die Wurzeln von hundertfünfundzwanzig Mannapflanzen. Neun versiegte Quellen ergeben also beinahe zwölfhundert Pflanzen weniger.«
»Aber das ist doch nur ein Bruchteil —«
»Jeder Bruchteil, der das Überlebenspotential schmälert, wird zu einem kritischen Faktor. Wenn wir weiterrechnen, kommen wir darauf, daß bei neun Quellen weniger nur vierunddreißig Stück Vieh anstatt vierzig gehalten werden können. Alle anderen Herden müssen in entsprechendem Maß verringert werden. Auf lange Sicht bedeutet es, daß siebzehn Personen weniger existieren können!«
»Wir müssen eben durch mehr erlegtes Wild einen Ausgleich schaffen.«
»Es wird sogar Wild geben — und mehr räubernde Riesenfledermäuse in den Gängen.«
Der Primär blieb stehen und atmete schwer. Jared brauchte nicht die Echos seiner Klicksteine, um zu erkennen, daß sein Vater sehr niedergeschlagen war, daß sich tiefere Falten in seine Stirn gegraben hatten.
Jared vermochte ein Gefühl der Hilflosigkeit nicht abzuschütteln, als er daran dachte, wie sehr die Menschen von den Mannapflanzen abhingen. Tatsächlich standen sie zwischen den Überlebenden und dem Tod, denn sie lieferten Nahrung für Mensch und Tier, gehaltvolle Säfte, Fasern, die von den Frauen zu Stoffen, Seilen und Fischernetzen verwebt werden konnten, Fruchthülsen, die sich in zwei Hälften spalten und als Behälter verwenden ließen, Halme, die man trocknen und zu Speeren oder Pfeilen machen konnte.
Beinahe mit Bitterkeit rief er sich die Stimme seines Vaters ins Gedächtnis, mit der dieser vor langer Zeit respektvoll und nachdenklich eine der Legenden erzählt hatte:
»Unsere Mannabäume sind Abbilder der herrlichen Pflanzen, die Licht im Paradies erschaffen hatte — traurige Abbilder. Die Schöpfung Lichts wurde gekrönt von Tausenden graziöser, seidiger Dinge, die im Wind schwankten und wisperten, während sie ständig mit dem Allmächtigen in Verbindung waren. Sie saugten seine Energie auf und verwendeten sie dann dazu, das Wasser mit Bodenteilchen und der von den Menschen und Tieren ausgeatmeten Luft zu mischen. Sie verwandelten dies alles für Mensch und Tier in Nahrung und reine Luft.
Aber die Pflanze war nicht gut genug. Es scheint, als hätten wir geglaubt, einen Baum ohne die zarten, wispernden Dinge hervorbringen zu müssen — einen Baum, der statt dessen über große Massen schwerfälliger Fühler verfügte, die tief in die kochenden Krater hineinwachsen. Dort ziehen sie aus der Wärme des Wassers Energie und verwandeln die stickige, verbrauchte Luft der Welten und Tunnel und die Elemente von Abfall in Fasern und Knollen, Früchte und frische Luft.«
Das war die Mannapflanze.
»Was unternehmen wir jetzt?« fragte Jared schließlich.
»Wie weit bist du mit deiner Klausur?«
»Ich habe das Problem von allen Seiten durchdacht.«
»Das ist günstig.« Der Primär legte ihm eine Hand auf die Schulter. »Ich habe das Gefühl, daß wir in allernächster Zeit dringend auf die Hilfe der Oberen Welt angewiesen sein werden. Du wirst inzwischen sicher begriffen haben, daß dir trotz der Klausurperiode kaum eine Wahl bleibt. Gegen diese Verbindung kann unter den gegebenen Umständen einfach nichts sprechen.«
»Nein, du hast wohl recht.«
Der Primär lächelte. »Du wirst nach Ablauf der sieben Klausurperioden sofort zur Oberen Schachtwelt zurückkehren.«
Draußen wurde die tiefe Stille, die sich über die Welt gebreitet hatte, von den ersten Worten der Litanei des Lichts durchbrochen. Die inbrünstige Stimme des Kustos schwankte unter dem Eindruck der Leidenschaft. Leise, aber ebenso ehrfürchtig klangen die Responsorien der Gläubigen auf.
Jared dachte daran, daß die Zeremonie nach dem Eintrocknen der ersten drei Quellen keinen Erfolg gebracht hatte, schob den Vorhang beiseite und schlug den Weg zum Versammlungsplatz ein, um an der Zeremonie teilzunehmen. Daß ihn hier eine neue Erfahrung erwartete, vermochte seine Begeisterung nur mäßig anzufachen.
Er hielt sich am Rande der Schar von Andächtigen. Bei der ersten Teilnahme an einer solchen Zeremonie sich ganz vorne aufzustellen, hätten Kustos und Senioren gleichermaßen abgelenkt. Und er wurde noch verlegener, als ein Kind mit scharfem Gehör in seiner Nähe den Arm der Mutter packte und rief:
»Es ist Jared, Mutter! Jared Fenton!«
»Sei still und hör dem Kustos zu«, mahnte die Frau.
Kustos Philar schritt von einem Andächtigen zum anderen; seine Worte wurden klar von dem Gegenstand zurückgeworfen, den er an seine Brust preßte.
»Berührt diese Heilige Birne«, rief er. »Laßt euch auf den Weg der Tugend bringen. Stoßen wir die Dunkelheit zurück. Nur durch die Ablehnung des Bösen können wir unseren Pflichten als Überlebende genügen und der herrlichen Zeit entgegenlauschen, in der wir uns mit dem Allmächtigen Licht wieder vereinigen!«
Der Kustos gehörte zweifellos zu den hagersten Männern im Unteren Schacht, dachte Jared. Die von seinem Körper zurückgeworfenen Echos verrieten, daß sich Haut über scharf gezeichneten Knochen spannte. Sein Bart war so dünn, daß er beinahe unhörbar blieb. Aber die auffälligsten Merkmale seines abgezehrten Gesichts waren tief in den Höhlen liegende Augen und so fest zusammengepreßte Lider, daß man daran zweifeln mochte, ob sie jemals geöffnet gewesen waren.
Er erreichte Jared und blieb stehen, wobei er sich vergeblich bemühte, die Stimme ins Baßregister sinken zu lassen. »Von all den Dingen unserer Welt ist nur unsere Heilige Birne jemals Licht nahe gekommen. Berühre sie.« Und als Jared zögerte, noch einmal, ganz laut: »Berühre sie!«
Er streckte widerwillig die Hand aus und berührte die runde, kalte Oberfläche. In weit übertriebenem Maße hatte sie dieselbe Form wie die Miniaturbirne in dem Gegenstand, den die Ungeheuer im Oberen Schacht verloren hatten. Und er fragte sich…
Aber dann schob er den Gedanken beiseite. War es nicht seine eigene Neugierde, der die beiden Welten diese Krise zu verdanken hatten?
Der Kustos ging weiter, schwankend und rufend. »Manche leugnen, daß das Licht jemals in dieser Reliquie geweilt habe. Sie tragen die Schuld am Zorn des Allmächtigen.«
Jared senkte den Kopf; er spürte, daß es vielen Umstehenden leichtfallen mußte, jene Person zu identifizieren, der diese Beschuldigung galt.
»Die geistige Herausforderung richtet sich an jeden einzelnen«, kam der Kustos zum Schluß. »Die Echos sind deutlich genug. Wenn wir nicht für unsere Sünden büßen wollen, haben wir damit zu rechnen, daß dasselbe Allmächtige Licht, das die Überlebenden verbannt hat, auch die Macht besitzt, sie endgültig zu vernichten!«
Er verwahrte die Heilige Birne wieder in der Nische und wandte sich mit ausgebreiteten Armen der Versammlung zu. Eine ältere Frau trat vor, und Jared lauschte den Händen Philars, die den abschließenden Ritus vollzogen.
»Spürst du Es?« fragte der Kustos.
Die Frau verneinte enttäuscht und ging weiter.
»Geduld, meine Tochter. Alle, die gegen die Dunkelheit kämpfen, dürfen darauf hoffen.«
Eine andere Überlebende, zwei Kinder und ein Überlebender traten zum Kustos, bevor im Ritus der Erregung des optischen Nervs die erste positive Reaktion eintrat. Sie kam von einer jungen Frau. Als der Kustos die vor ihrem Gesicht hängenden Haare geteilt und mit den Fingerspitzen ihre Augäpfel berührt hatte, rief sie ekstatisch: »Ich spüre Es! Oh, ich spüre Es!« Der Kustos strich ihr anerkennend über den Kopf und wandte sich der nächsten Person zu.
Jared wartete als letzter in der Reihe. Er gestattete sich nicht die Meinung, jene Personen, die der Empfindung teilhaftig wurden, spürten vielleicht nichts anderes als einen besonderen Druck der Hände des Kustos, er bemühte sich vielmehr, aufnahmefähig zu bleiben, damit seine erstmalige Teilnahme an diesem Ritus nicht durch ein seit langem bestehendes Vorurteil beeinflußt wurde.
Als er an die Reihe kam, hatten die anderen den Versammlungsplatz verlassen. Nur er und der Kustos blieben zurück. Während er mit gesenktem Kopf wartete, lauschte er Philars strenger Miene. Der Kustos verhehlte seine Ansicht nicht, daß Jareds flagrante Mißachtung der Barriere für das über die Untere Welt hereingebrochene Unglück verantwortlich war.
Knochige Hände berührten Jareds Gesicht, glitten über die Wangen zu den Augen. Dann preßten sich Fingernägel an die weichen Stellen an den unteren Lidern.
Zuerst spürte Jared — nichts. Dann übten die Finger des Kustos einen beinahe schmerzhaften Druck aus.
»Spürst du Es?« sagte Philar.
Aber Jared verharrte regungslos und staunend. Zwei verschwommene Ringe lautlosen Schalls tanzten in seinem Kopf. Er spürte sie nicht dort, wo der Kustos den Druck ausübte, sondern irgendwo in der oberen Hälfte seiner Augäpfel. Es war dieselbe Empfindung, die ihn in Gegenwart der Ungeheuer überfallen hatte!
Sollte er wirklich am Allmächtigen Licht teilhaben? Warum fühlte er dann die Gegenwart des Allmächtigen, wenn er den Zwillingsteufeln nahe war? Warum zeigte sich das Gute auch bei den Ungeheuern?
Jared unterdrückte die profanen Gedanken, vertrieb sie aus seinem Verstand, zusammen mit der Erinnerung daran, daß er sie jemals gehegt hatte.
Fasziniert lauschte er den tanzenden Ringen. Sie erschienen mehr oder weniger deutlich, je nach der Veränderung des Druckpunktes durch den Kustos.
»Fühlst du Es?«
»Ich fühle Es«, gestand Jared mit schwacher Stimme.
»Ich habe nicht damit gerechnet«, sagte der andere etwas enttäuscht. »Aber ich höre gerne, daß noch Hoffnung für dich besteht.«
Er trat zu einer Steinbank unter der Nische der Heiligen Birne und setzte sich. Seine Stimme verlor ein wenig an Schärfe. »Wir haben hierüber nicht viel von dir gehört, Jared. Dein Vater macht sich Sorgen darüber, und ich kann ihn gut verstehen. Früher oder später wird das Schicksal dieser Welt in deiner Hand liegen. Ist es eine gute Hand?«
Jared setzte sich neben ihn, mit gesenktem Kopf. »Ich habe Es gespürt«, murmelte er. »Ich habe Es gespürt.«
»Natürlich hast du das, mein Sohn.« Der Kustos legte ihm die Hand auf den Arm. »Du hättest Es früher fühlen können, weißt du. Und vieles wäre anders geworden, für dich — wie vielleicht für die ganze Welt.«
»Habe ich das Versiegen der Quellen verschuldet?«
»Nichts erzürnt das Allmächtige mehr als die Verletzung des Barrieretabus.«
Jared klammerte sich an den anderen. »Was soll ich tun?«
»Du kannst büßen. Dann werden wir hören, was geschieht.«
»Aber Ihr versteht nicht. Es liegt nicht nur an der Mißachtung der Barriere! Ich dachte, das Licht sei vielleicht gar nicht allmächtig, es sei —«
»Ich verstehe dich, mein Sohn. Du hattest deine Zweifel, wie andere Überlebende sie von Zeit zu Zeit haben. Aber vergiß nicht — auf lange Sicht wird man nicht nach seiner Skepsis beurteilt. Das wahre Maß eines bekehrten Überlebenden ist die Aufrichtigkeit, mit der er seinem Unglauben abschwört.«
»Werde ich denn so viel Aufrichtigkeit in mir finden können?«
»Ich bin überzeugt davon — seit diesem Gespräch. Und ich bezweifle nicht, daß du bereit wärest, wenn die versprochene Vereinigung mit Licht in deinem Leben noch eintreten sollte.«
Der Kustos lauschte der Unendlichkeit. »Wie herrlich wird es dann werden, Jared — Licht überall um uns, alles berührend, ständige Gemeinsamkeit mit dem Allmächtigen, dem Menschen volle Erkenntnis bringend. Und die Dunkelheit wird völlig ausgelöscht sein.«
Jared verbrachte den Rest der Wachperiode in der Zurückgezogenheit seiner Grotte. Er dachte jedoch nicht über die bevorstehende Verbindung mit Della nach. Statt dessen prüfte er seine neuen Überzeugungen, davor zurückschreckend, sich irgendeinen Gedanken zu erlauben, der das Allmächtige beleidigen konnte.
Er schwor seiner Suche nach Dunkelheit und Licht ab, ohne sich auch nur dem geringsten Bedauern darüber hinzugeben. Und er beschloß, nie mehr die Barriere zu übersteigen.
Im fest fundierten neuen Glauben entspannte er sich mit der Überzeugung, alles würde gut verlaufen — geistig und physisch. Er war so sehr davon überzeugt, das Richtige getan zu haben, daß ihn die Nachricht vom Wiedererstehen der zwölf ausgetrockneten Quellen nicht überrascht hätte. Es schien ihm, als habe er mit dem Licht einen feierlichen Bund geschlossen. Er bekräftigte seine Überzeugung nochmals, als der Primär eintrat. »Der Kustos berichtete mir eben, daß du den Laut gehört hast, mein Sohn.«
»Ich höre viele Dinge, die mir vorher entgangen waren.« Die ernsthaft gesprochenen Worte reflektierten im Gesicht seines Vaters ein gütiges, anerkennendes Lächeln.
»Ich habe lange auf diese Worte gewartet, Jared. Jetzt endlich kann ich meine Pläne ausführen.«
»Welche Pläne?«
»Diese Welt braucht junge, lebendige Führerschaft. Sie hat ihr schon gefehlt, bevor die Quellen versiegten. Angesichts der Herausforderung, der wir gegenüberstehen, benötigen wir den Ideenreichtum eines jugendlichen Anführers um so mehr.«
»Du willst, daß ich Primär werde?«
»Sobald wie möglich. Die Vorbereitung ist sehr langwierig. Aber ich unterstütze dich mit allen Kräften.«
Noch vor ein paar Perioden wäre Jared mit dieser Entwicklung nicht einverstanden gewesen. Aber jetzt schien sie nur eine unwesentliche Ausweitung des Lebens der opfervollen Hingabe, das zu führen er sich geschworen hatte.
»Ich höre keine Einwendungen«, sagte der Primär erfreut.
»Du wirst sie auch nicht zu hören bekommen, wenn du beschlossen hast, daß ich dein Nachfolger werden soll.«
»Gut! Im Laufe der nächsten Perioden werde ich dir einiges von dem erklären, was getan werden muß. Sobald du vom Oberen Schacht zurück bist, beginnen wir dann mit der formellen Ausbildung.«
»Wie werden es die Senioren aufnehmen?«
»Nachdem sie gehört haben, was zwischen dir und Kustos Philar vorgefallen ist, gibt es sicherlich keine Einwendungen.«

Früh in der nächsten Periode — noch bevor der Zentralechowerfer eingeschaltet worden war — riß man Jared unsanft aus dem Schlaf.
»Wach auf! Es ist etwas Furchtbares geschehen!«
Senior Averyman stand an seinem Bett. Sein Eindringen in eine private Grotte deutete darauf hin, daß es sich um etwas Ernstes handeln mußte.
Jared sprang auf. Er hörte, daß sich sein Bruder regte.
»Was ist los?« fragte er.
»Der Primär!« Averyman hastete zum Eingang. »Komm mit — schnell!«
Jared rannte ihm nach, wobei er gleichzeitig bemerkte, daß die Schlafbank seines Vaters leer war und daß Romel erwachte. Am Zugang zur Welt erreichte er den Senior. »Wohin gehen wir?«
Aber Averyman keuchte nur. Daß etwas Schreckliches im Gange sein mußte, ergab sich nicht nur aus dem Verhalten des Seniors. Überall hörte man Stimmengewirr. Und Jared lauschte einigen Personen, die offensichtlich schon wußten, was geschehen war, da sie dem Eingang zuliefen.
»Der Primär!« stieß Averyman hervor. »Wir machten einen Frühspaziergang. Und er erzählte mir, daß er dich als seinen Nachfolger einsetzen will. Als wir am Eingang vorbeikamen —« Er taumelte, und Jared prallte mit ihm zusammen.
Jemand schaltete den Echowerfer ein. Jared orientierte sich, als die Einzelheiten seiner Welt hörbar wurden. Unter den vielen Eindrücken zeigte sich auch Romel, der ihnen nacheilte.
Senior Averyman atmete immer noch schwer. »Es war furchtbar! Dieses Wesen stürzte vom Tunnel herein, stinkend und gräßlich! Dein Vater und ich konnten uns vor Entsetzen nicht rühren —«
Der Geruch des Ungeheuers lag in der Luft. Jared fing ihn auf und rannte los.
»Dann zischte es«, hörte er hinter sich Averymans Stimme. »Und der Primär brach zusammen. Er bewegte sich nicht — auch nicht, als ihn das Ungeheuer holte!«
Jared erreichte den Eingang, drängte sich an ein paar Männern vorbei, die einander fragten, was geschehen sei.
Im Tunnel war der Geruch noch aufdringlicher, und er nahm in Richtung Ursprungswelt an Stärke zu. Der vertraute Geruch des Primars hatte sich damit vermischt. In einer Entfernung von wenigen Schritten schien sich der Geruch besonders deutlich zu halten. Jared erreichte die Stelle, bückte sich und hob etwas Weiches, Schlaffes auf.
Ungefähr zweimal so groß wie seine Hand, fühlte es sich wie Stoff aus Mannafasern an. Das Gewebe war jedoch viel feiner. Und an jeder Ecke baumelte ein Band aus demselben Material.
Dieser Gegenstand verlangte nach genauerer Überprüfung. Solange er jedoch nach dem Ungeheuer roch, konnte er ihn nicht in seine Welt mitbringen, ohne einen Skandal zu erregen. Er legte das Gewebe wieder auf den Boden, scharrte Erde darüber und prägte sich die Stelle ein.
Auf dem Rückweg prallte er beinahe mit seinem Bruder zusammen, der sich durch den Tunnel tastete.
»Du wirst also früher Primär, als wir alle gedacht haben«, sagte Romel nicht ohne eine Spur von Neid.
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»… Wir schließen uns unter neuer Führerschaft zusammen und erflehen dazu den Segen des Allmächtigen Lichts.«
Senior Averyman kam als Seniorenältester mit seiner Rede zu Ende und lauschte über die Versammlung hinweg.
Jared, der hinter ihm stand, hörte gleichfalls die nur von vielen Atemzügen durchbrochene Stille. Es war eher ein besorgtes Schweigen, als daß es Respekt für die Zeremonien der Amtseinsetzung ausgedrückt hätte.
Auch er konnte nicht allzuviel Aufmerksamkeit für die Worte des Seniors aufbringen. Seine Gedanken waren mit Bitterkeit überbürdet. Es lag nicht so sehr daran, daß das Licht das Bündnis verletzt, als vielmehr, daß es mit solcher Brutalität eingegriffen hatte.
Die Tatsache, daß der Primär für immer aus der Welt der Menschen verschwunden war, bedeutete für Jared eine Tragödie. In den vergangenen beiden Perioden wäre er bei verschiedenen Gelegenheiten den Tunnel entlanggestürmt, wenn nicht die entfernte Möglichkeit bestanden hätte, daß er seinen Vater nur vorübergehend verloren hatte, zur Prüfung der Ehrlichkeit seiner Reue. Außerdem hatte man am Eingang Wachen aufgestellt, so daß er schon aus diesem Grund dem Ungeheuer nicht nachspüren konnte.
Er nieste und schneuzte sich. Senior Averyman machte entrüstet eine Pause. Dann fuhr er fort. »Wir dürfen von unserem neuen Primär nicht das Vorausgehör und die Weisheit erwarten, die seinen dahingegangenen Vater auszeichneten. Denn was läßt sich mit einer so tiefen Erkenntnis vergleichen, die ihn die Notwendigkeit der sofortigen Schulung seines Nachfolgers voraushören ließ?«
Jared horchte ungeduldig zum bewachten Eingang hinüber. Es gab noch einen Grund, warum er auf der Suche nach seinem Vater nicht die Barriere übersteigen durfte. Er würde damit den Zorn der Senioren erregen und sicherstellen, daß sie Romel zum Primär machten — was die Welt in Chaos stürzen mußte.
Jemand drängte ihn vor, und plötzlich stand er vor dem Kustos.
»Sprich mir nach«, sagte Philar ernst. »›Ich schwöre, daß ich alles tun werde, das Leben der Menschen in dieser Welt zu schützen und zu fördern.‹« Jared sprach den Eid nach, mußte sich aber wieder schneuzen.
»›Ich widme mich den Nöten aller, die sich auf mich verlassen‹, fuhr der Kustos fort, »›und ich werde mich bemühen, den Vorhang der Dunkelheit zu öffnen — so wahr mir das Licht helfe!‹«
Jared unterstrich die letzten Worte mit einem Niesen.
Nach der Amtseinsetzung empfing er vor der Regierungsgrotte die Glückwünsche der Anwesenden.
Romel erschien als letzter. »Jetzt kann ja der Spaß anfangen«, sagte er scherzhaft. Aber die Worte klangen nicht so harmlos, wie man es wünschen mochte, und sie gaben keinen Hinweis darauf, welche Miene sich hinter dem dichten Haar verbarg.
»Ich werde viel Hilfe brauchen«, gab Jared zu. »Ich habe es gewiß nicht leicht.«
»Allerdings.« Romel konnte seine Mißgunst nicht völlig verbergen. »Selbstverständlich müssen wir als erstes die Untersuchung zu Ende bringen.«
Sie wurde von den Senioren durchgeführt, war nur durch die Amtseinsetzung unterbrochen worden und ging Jared eigentlich nichts an. Die Männer betraten eben wieder die Amtsgrotte. Und es gab keinen Zweifel, daß mit der Erwähnung irgendeine Absicht verbunden war. Für einen kurzen Augenblick glaubte Jared das vertraute Zischen des Wurfseils, gezielt auf seine Beine, zu hören.
»Glaubst du, daß das Ungeheuer, dem der Primär zum Opfer gefallen ist, der Bestie glich, die du in der Ursprungswelt gehört hast?« fuhr Romel mit unnatürlich lauter Stimme fort.
Nun klatschte das Seil um die Knöchel. Romel würde nicht zulassen, daß die Verletzung des Barrieretabus durch Jared in Vergessenheit geriet. Das Wurfseil erschlaffte. Der heftige Ruck würde später kommen.
»Ich habe keine Ahnung«, fauchte Jared und betrat hinter dem letzten Zeugen die Grotte.
Ein tragbarer Echowerfer war aufgestellt worden. Jared setzte sich an den Konferenztisch und konzentrierte sich auf die von den Umsitzenden reflektierten Laute. Alle Senioren hatten ihre angestammten Plätze eingenommen, während die Zeugen eine eigene Gruppe bildeten.
»Ich glaube, zuletzt war Überlebender Metcalf aufgerufen«, erklärte Senior Averyman. »Er berichtete uns, was er gehört hat.«
Ein magerer, aufgeregter Mann trat an den Tisch. Deutlich hörbar flocht er die Finger ineinander, preßte sie zusammen, löste sie wieder.
»Ich konnte die Geräusche nicht allzu deutlich vernehmen«, entschuldigte er sich. »Ich kam eben vom Garten zurück, als ich Sie und den Primär rufen hörte. Aus den Echos der Stimmen gewann ich ein Bild des Wesens.«
»Und wie hörte es sich an?«
»Ich weiß nicht recht. Es entspricht in der Größe wohl einem Menschen.«
Die Art, wie der Zeuge ständig seinen Kopf hin- und herdrehte, ging Jared auf die Nerven. Der Mann hatte einen dichten Haarvorhang vor dem Gesicht, und die schwankende, wallende Bewegung des Haars erinnerte Jared an das flatternde Fleisch des Ungeheuers aus der Ursprungswelt.
»Konntest du sein Gesicht hören?« fragte Averyman.
»Nein. Die Entfernung war zu groß.«
»Und einen — unheimlichen Laut?«
»Ich weiß nichts von einem lautlosen Ton, den andere gehört haben wollen.«
Metcalf trug dichtes Haar vor dem Gesicht. Ebenso Averyman, auch zwei weitere Zeugen. Und nicht ein einziger von diesen vier Leuten hatte psychische Eindrücke einer dröhnenden Stille empfangen, fiel Jared ein. Selbst im Oberen Schacht hatte keiner mit struppigem Gesicht den unfaßbaren, unhörbaren Lärm der Ungeheuer vernommen.
Jared räusperte sich, schluckte unter Schmerzen, hustete mehrere Male und griff sich an den Hals. So schlecht hatte er sich noch nie gefühlt.
Averyman entließ den Zeugen und rief den nächsten auf.
Inzwischen waren die Vernehmungen ausgesprochen langweilig geworden. Es gab ja nur zwei Kategorien von Zeugen — solche, die den übernatürlichen Laut gehört hatten, und solche, denen er entgangen war.
Bedeutsamer schien Jared die wachsende Unsicherheit, die er in sich feststellen mußte. Er war nicht mehr unbedingt davon überzeugt, daß die Ungeheuer als Strafe für seine Mißachtung der Barriere angesehen werden mußten. Da die entsetzliche Bedrohung auf Jareds ernstgemeinte Reue hin nicht aufhörte, gab es nur zwei Möglichkeiten: Entweder hielt Licht jedes Maß von Buße für ungenügend, oder sein Besuch in der Ursprungswelt hatte die Ungeheuer gar nicht aufgebracht.
Er richtete sich auf, als ihm eine dritte Möglichkeit einfiel: Angenommen, seine Meinung, Licht und Dunkelheit seien etwas Körperliches, träfe zu. Angenommen, es wäre ihm beinahe gelungen, auf der Suche danach eine bedeutsame Wahrheit zu entdecken. Und weiterhin angenommen, die Ungeheuer, bemüht, sein Bestreben zu vereiteln, hätten erkannt, wie nah er seinem Ziel gewesen sei. Würden sie nicht alles getan haben, ihn zu entmutigen?
Ein heftiges Niesen entrang sich ihm. Averyman machte mißbilligend eine Pause.
Der neue Zeuge war ein Junge, dessen aufgeregter Bericht keinen Zweifel daran ließ, daß er die unmöglichen Geräusche gehört hatte.
»Und wie würdest du diese — Empfindungen beschreiben?« brachte Senior Averyman seine Frage zu Ende.
»Es war, als prallten irre Schreie gegen mein Gesicht. Und als ich die Ohren mit den Händen bedeckte, hörte ich sie immer noch.«
Das Gesicht des Kindes war Averyman zugewandt, und Jared konnte Einzelheiten nicht erkennen. Aber plötzlich schien es ungeheuer wichtig, daß er den Gesichtsausdruck des Jungen hörte. Er stand auf, ging um den Tisch herum, ergriff den Jungen bei den Schultern und drehte ihn so, daß sein Gesicht von den Tönen des Echowerfers getroffen wurde.
Es war, wie er vermutet hatte — die Augen des Kindes standen offen.
»Möchtest du etwas sagen?« fragte Averyman, ohne seinen Ärger über die Unterbrechung ganz verbergen zu können.
»Nein — nichts.« Jared kehrte an seinen Platz zurück.
Der Junge gehörte zum Typ der Leute mit geöffneten Augen. Jared selbst hatte die Augen offen. Drei andere Zeugen fielen in dieselbe Kategorie. Und alle hatten sie die seltsame Empfindung gespürt!
Hatte er also doch mit seiner früheren Vermutung recht — hing der lautlose Ton irgendwie mit den Augen zusammen, vorausgesetzt, sie waren geöffnet? Und jetzt fiel ihm auch ein, wie merkwürdig seine Augen bei dem Ritus der Erregung des optischen Nervs reagiert hatten. Die unheimlichen Lautringe schienen doch deutlich hinter seinen Lidern getanzt zu haben, nicht wahr?
Aber welche Schlüsse ließen sich daraus ziehen? Wenn die Augen nur dazu gemacht waren, Licht zu spüren, warum konnten sie dann auch das Böse der Ungeheuer erkennen? Die Flut von Gedanken verwirrte und erregte ihn zugleich. Und er ärgerte sich darüber, daß diese Flut nicht auch Antworten mitschwemmte. Die Augen schienen das verbindende Element zwischen Gottheit und Teufel darzustellen; war es möglich, daß das Licht mit den Ungeheuern ein gemeines Komplott geschmiedet hatte? fragte er sich ängstlich.
Da! Er hatte sich einen lästerlichen Gedanken erlaubt! Und er wartete auf den Zorn des Allmächtigen.
Statt dessen kam eine direkte Frage von Senior Averyman: »Nun, Jared — ich meine, Primär — du hast die verschiedenen Beschreibungen gehört. Wie wirken sie im Vergleich zu deinen Eindrücken von dem Ungeheuer in der Ursprungswelt?«
Jared beschloß, diesmal etwas klüger zu sein. »Ich bin mir gar nicht so sicher, daß ich wirklich ein Ungeheuer gehört habe. Man weiß ja, wie manchmal die Phantasie mit einem durchgeht.« Es hatte keinen Sinn, die Aufmerksamkeit der anderen auf seine Erfahrungen mit dem Wesen zu lenken. Er hörte auch nicht ein, was zu gewinnen war, wenn er ihnen vom Überfall im Oberen Schacht berichtete.
»Wie? Was?« fragte Senior Haverty. »Du meinst, du hast in der Ursprungswelt kein Ungeheuer gehört? Du bist aber doch dort gewesen, oder nicht?«
Jared versuchte, sich mehrmals zu räuspern, aber die schmerzhafte Rauheit in seiner Kehle blieb. »Ja, ich bin dort gewesen.«
»Und seitdem ist allerhand geschehen«, brachte Senior Maxwell in Erinnerung. »Wir haben einige heiße Quellen verloren. Ein Ungeheuer hat unseren Primär verschleppt. Glaubst du, daß du für diese Unglücksfälle die Verantwortung trägst?«
»Nein, das nehme ich nicht an.« Warum sich selbst beschuldigen?
»Manche Leute sind aber anderer Meinung«, sagte Averyman steif.
Jared sprang auf. »Wenn das ein Versuch sein soll, mich zu stürzen…«
»Setz dich«, sagte Maxwell. »Senior Averyman war der Ansicht, daß wir dich zum Primär machen müßten. Aber nichts kann uns daran hindern, dich abzusetzen, wenn wir es für das beste halten.«
»Die Frage ist eben«, wiederholte Haverty, »ob du für alles verantwortlich bist, was dieser Welt zugestoßen ist.«
»Natürlich nicht! Die drei ersten Quellen versiegten lange bevor ich die Barriere überstieg.«
Es wurde still am Tisch. Aber Jared war mehr als jeder andere von der Wahrheit überrascht, die er so ganz spontan ausgesprochen hatte. Dadurch wurde ihm schlagartig vieles klar.
»Begreift ihr denn nicht?« Er beugte sich über den Steintisch, ließ die Echos vom tragbaren Gerät gegen sein Gesicht prallen, damit die anderen hören konnten, wie ernst es ihm war. »Was jetzt geschehen ist, kann mit meiner Übersteigung der Barriere gar nichts zu tun haben! Der Obere Schacht kämpft genau mit denselben Schwierigkeiten! Man hat mehrere heiße Quellen verloren, und einer der Senioren wurde vermißt, bevor ich die Ursprungswelt überhaupt betreten habe!«
»Wir könnten das eher glauben«, meinte Averyman zynisch, »wenn du uns früher davon erzählt hättest.«
»Mir ist bisher einfach noch nicht klar gewesen, daß ich die Barriere erst überstiegen hatte, nachdem diese Dinge schon geschehen waren. Und ich sagte mir, daß man nur um so eher bereit sein würde, mir die Schuld zuzuschieben, wenn ich auch noch von den Vorfällen im Oberen Schacht erzählte.«
»Wie?« meldete sich Haverty. »Woher wissen wir, daß du jetzt die Wahrheit sagst?«
»Erkundigt euch bei der offiziellen Eskorte, wenn man mich abholt.«
Jared fühlte sich wie aus den Tiefen der Strahlung befreit. Er hatte die Fesseln des Aberglaubens abgeworfen, die ihn sonst sein Leben lang in Angst und Schrecken festgehalten hätten.
Seine Erleichterung war nahezu grenzenlos — da er wußte, daß sein Vordringen in die Ursprungswelt auf der Suche nach Dunkelheit und Licht die Rache einer erzürnten göttlichen Macht nicht hervorgerufen hatte. Er brauchte also diese Suche nicht aufzugeben. Natürlich konnte er sich nicht mit ganzer Kraft dieser Aufgabe widmen — nicht, seit er Primär geworden war und vor einer Verbindung mit Della stand. Aber er konnte wenigstens weitermachen.
Eine Last hob sich von seinem Gemüt, machte der Überschwenglichkeit Platz. Am liebsten hätte er Freudenschreie ausgestoßen, wenn nicht die Halsschmerzen gewesen wären.
Er nieste, und in seinem Schädel begann es zu pochen.
Einige Augenblicke später nieste auch Senior Maxwell…
Plötzlich erhob sich draußen Lärm, und Jared spannte die Muskeln, als er den Geruch des Ungeheuers wahrnahm.
Jemand betrat eilig die Grotte und sagte beruhigend: »Laßt euch von dem Gestank nicht aus der Ruhe bringen.« Die Stimme gehörte Romel. »Er kommt von einem Gegenstand, den ich in der Hand halte — das Ungeheuer hat ihn verloren, als es den Primär verschleppte.«
Jared fing die Echos auf, die vom tragbaren Gerät gegen das Objekt in der Hand seines Bruders geschleudert wurden. Es war das Gewebe, das er im Tunnel vergraben hatte. Romel war also dabei, das Wurfseil fester zu packen. Und Jared wartete auf den Ruck, der ihn zu Boden werfen würde.
Die Senioren hatten inzwischen Zeit gehabt, das stinkende Tuch zu studieren und Maxwell fragte: »Woher hast du das?«
»Ich belauschte Jared, wie er es versteckte. Und ich grub es aus.«
»Warum sollte er denn so etwas tun?«
»Fragt ihn doch!« Bevor Maxwell jedoch dazu Gelegenheit hatte, fuhr Romel fort: »Ich glaube, daß er das Ungeheuer decken wollte. Versteht mich jetzt nicht falsch. Jared ist mein Bruder. Aber die Interessen unserer Welt sind vorrangig. Deshalb decke ich diese Verschwörung auf.«
»Das ist ja einfach lächerlich —«, begann Jared.
»Wie? Was?« unterbrach ihn Haverty. »Verschwörung? Was für eine Verschwörung? Warum sollte dein Bruder mit dem Ungeheuer zusammenarbeiten? Wie könnte er mit ihm konspirieren?«
»Er verschwand heimlich und traf mit ihm in der Ursprungswelt zusammen oder etwa nicht?«
Echos brachten nur den Eindruck der vor Romels Gesicht hängenden, dicht verfilzten Haare. Aber Jared wußte, daß das hinter dem Vorhang verborgene Lächeln genauso heimtückisch war wie bei jedem gelungenen Streich in der Kindheit.
»Ich habe das Tuch versteckt«, begann er, »weil —«
Aber Haverty ließ sich nicht beirren. »Was würde er bei einer Verschwörung mit dem Ungeheuer gewinnen?«
Das Wurfseil gestattete noch einen Ruck. »Er ist immerhin jetzt Primär, nicht wahr?« sagte Romel lachend.
Jared fuhr hoch. Aber zwei Senioren hielten ihn zurück.
»Ein solcher Ausbruch läßt die Beschuldigung nur plausibler erscheinen«, erklärte Averyman.
Jared ließ sich wieder auf die Bank sinken. »Ich habe das Tuch versteckt, weil ich es später studieren wollte. Ich konnte es ja nicht gut mitbringen, ohne denselben Fragen ausgesetzt zu sein, die ich jetzt auch zu beantworten habe.«
»Das klingt vernünftig«, brummte Averyman. »Und wie steht es mit dieser Verschwörung?«
»Würdet ihr sagen, daß ich etwas zu gewinnen hätte, wenn das Ungeheuer einen Zerver verschleppt?«
»Persönlich nicht, nein.«
Er berichtete von dem Überfall der beiden Ungeheuer im Oberen Schacht. »Und warum hast du nicht früher davon angefangen?« fragte Averyman schließlich mürrisch.
»Aus genau demselben Grund, den ich vorhin erwähnte — ich hatte gar nicht begriffen, daß ich für die Geschehnisse nicht verantwortlich war.«
»Wir werden die Geschichte von dem Raub des Zervers durch die Ungeheuer nachprüfen«, bemerkte Maxwell kühl.
»Wenn ihr mich bei einer Lüge ertappt, bin ich mit jeder Strafe einverstanden.«
Averyman erhob sich. »Ich denke, diese Untersuchung hat für die jetzige Periode lang genug gedauert.«
»Untersuchung? Quatsch!« knurrte Jared. »Hören wir doch endlich mit dem Gerede auf und machen wir uns auf die Suche nach dem Primär!«
»Langsam«, mahnte Haverty. »Wir dürfen nichts übereilen. Vielleicht haben wir es mit Kobalt und Strontium selbst zu tun.«
»Aber sie kommen wieder!«
»Dann müssen wir uns auf die Wachen am Eingang und auf den Kustos verlassen, der die Teufel schon austreiben wird.«
Jared erkannte, daß es ihm nicht gelingen würde, die Senioren von ihrem Aberglauben zu befreien.

Später in dieser Periode zog er sich in die Fenton-Grotte zurück, um die Neuverteilung der restlichen Mannafrüchte auf Mensch und Tier zu berechnen. Über den Sandkasten gebeugt, strich er die Schreibfläche glatt und machte sich von neuem mit dem Griffel an die Arbeit. Aber ein heftiges Niesen fegte die Oberfläche wieder glatt. Verärgert warf er den Griffel in den Kasten. Er schob ihn weg und ließ den Kopf auf den Tisch sinken. Nicht nur das ständige Niesen machte ihn wahnsinnig, sein Kopf fühlte sich auch an, als sei er mit warmer, feuchter Wolle vollgestopft. Er hatte auch früher schon Fieber gehabt, wenngleich nicht in diesem Maße. Außerdem war ihm eine solche Krankheit noch nie bekanntgeworden.
Er versuchte, sich von seinem körperlichen Unbehagen abzulenken, indem er wieder erfreut an die beinahe unfaßbare Erkenntnis dachte, daß kein göttliches Wesen der Suche nach Licht im Wege stand. Die Ungeheuer mochten seinem Bemühen Widerstand leisten. Aber sie waren zu überwinden — wenn er ihre Macht, andere in Schlaf zu versetzen, brechen konnte.
Quälend auch, wie alles auf einen gewaltigen, unbegreiflichen Plan hinzudeuten schien, in den so viele körperliche und geistige Dinge gewebt waren. Welch geheimer Zusammenhang bestand zwischen den Augen und Licht, Licht und Dunkelheit, Dunkelheit und der Ursprungswelt, der Ursprungswelt und der Strahlung? Die offensichtliche Verknüpfung erstreckte sich auch auf die Zwillingsteufel, kehrte dann in weitem Bogen zurück zu den Augen und zum Licht-Dunkel-Komplex.
Er ertappte sich bei der Erinnerung an Cyrus, den Denker, der seine Zeit damit verbrachte, in der Grotte am anderen Ende der Welt zu meditieren. Vor langer Zeit hatte er den alten Mann neue Ideen über die Dunkelheit erklären hören. Vielleicht hatten diese philosophischen Gespräche den Grundstein zur Suche nach Dunkelheit — und Licht — überhaupt erst gelegt. Jared erkannte, daß er wieder mit dem Denker reden mußte — und zwar bald.
Die Vorhänge teilten sich; Many, einer der frischgebackenen Überlebenden, kam herein.
»Dafür, daß du erst ein paar Herzschläge lang Primär bist, hast du dir schon allerhand eingebrockt«, tadelte er. »Wie kann man nur vor den Senioren damit herausplatzen, daß man die Ungeheuer verfolgen will.«
Jared lachte. »Ich hätte wohl besser den Mund gehalten.«
Many setzte sich neben ihn auf die Steinbank und nieste. »Der Kustos hat einen Tobsuchtsanfall erlitten, als er davon erfuhr. Er ist jetzt der Ansicht, daß Romel einen besseren Primär abgeben würde.«
»Sobald ich einigermaßen klarhöre mit den heißen Quellen, werde ich mit ihm sprechen.«
»Er sagte, dein Benehmen bei der Verhandlung habe deutlich gezeigt, daß deine Reue nicht echt gewesen sei. Und er prophezeit weitere Katastrophen für unsere Welt.«
Als seien Manys Worte dazu ausersehen, die Prophezeiung Philars zu erfüllen, drangen in diesem Augenblick erschreckte Stimmen durch den Vorhang.
Jared stürzte hinaus und hielt einen der vorbeieilenden Männer auf. »Was gibt es denn?«
»Der Fluß! Er versiegt!«
Bevor er noch das Ufer erreichte, zeigten die Echos des Zentralgeräts deutlich die Situation. Der Wasserstand des Flusses war so rapide gesunken, daß die flüssige Weichheit der reflektierten Laute in der Echoleere unterhalb des Ufers völlig verborgen blieb. Man hörte nur noch das schwache Gurgeln des Wassers an Felsblöcken, die bis zu diesem Augenblick unter dem Wasserspiegel gelegen hatten.
Ein entsetzter Aufschrei klang vom Eingang herüber. Jared eilte sofort dorthin.
Da sich der Echowerfer jetzt hinter ihm befand, konnte er die Situation besser ausmachen. Die Wachen am Eingang zum Tunnel waren völlig durcheinander.
»Das Ungeheuer!« schrie jemand.
Jared blieb abrupt stehen, als der lautlose Lärm des Ungeheuers den ganzen Tunnel dröhnend erfüllte. Die Empfindungen, denen er sich ausgesetzt sah, glichen denen des Erregungsritus, allerdings tausendfach verstärkt. Aber hier berührten keine Ringe unhörbaren Schalls seine Augäpfel, wie unter der Berührung der Finger Philars. Statt dessen war die kreischende Stille wie etwas Losgelöstes, Unpersönliches — als habe es gar nicht persönlich mit ihm zu tun, sondern mit der Mündung des Tunnels.
Mehr noch, die Geräuschlosigkeit breitete sich aus, wie der echte Schall, und berührte viele Dinge — die Kuppel, die Wand zu seiner Rechten, die hängenden Steine neben dem Eingang.
Er schlug die Hände vors Gesicht und setzte seinen Weg fort. Das schwache, flüsternde Dröhnen verschwand sofort. Hier war also der Beweis — das Unheimliche übte Druck auf seine Augen aus!
Jetzt konnte er sich auf die ihm entgegendringenden Echos konzentrieren. Im Eingang befand sich kein Ungeheuer. Der Geruch bewies jedoch, daß sich bis vor wenigen Augenblicken eine Bestie hier aufgehalten haben mußte. Sein Gehör verriet ihm, daß auf dem Boden des Tunnels ein röhrenförmiger Gegenstand lag. Selbst aus dieser Entfernung erkannte er, daß er dem Gegenstand glich, den Della im Oberen Schacht gefunden hatte.
Gerade als er den Eingang erreichte, hob eine der Wachen einen Stein und rannte auf die Röhre zu.
»Nein! Nicht!« schrie Jared.
Der Wächter schleuderte den Stein.
Jared ließ die Hände von den Augen sinken und tastete nach den Überresten des Objekts. Es war warm und klapperte, als er es schüttelte.
Er bemerkte auch, daß von der kreischenden Stille nichts mehr zu spüren war.
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Alleinstehend und von den verwitweten Frauen des Unteren Schachtes mit allem Nötigen versorgt, konnte Cyrus sich seinen Meditationen hingeben. Ergab sich jedoch die Gelegenheit zur Äußerung, so machte Cyrus die lange Zeit des Schweigens mehr als wett.
Jetzt, zum Beispiel, ließ sich der Denker zu zahlreichen Themen vernehmen, beinahe in einem Atem, wie es schien:
»Jared Fenton! Primär Jared Fenton, noch dazu! Erscheint hier zu einer Unterhaltung — wie in alter Zeit!«
Jared rutschte ungeduldig auf der Bank hin und her. »Ich wollte mich erkundigen —«
»Aber ich fürchte, du weißt vor Arbeit nicht mehr, wo dir der Kopf steht — mit den versiegenden Quellen und den Ungeheuern, die in den Tunnels auftauchen. Hast du dir schon überlegt, was du gegen das Versiegen des Flusses unternehmen willst? Und der Gegenstand, den das Ungeheuer gestern zurückließ — wofür hältst du ihn?«
»Ich habe das Gefühl —«
»Halt! Darüber möchte ich zuerst ein wenig nachdenken.«
Jared war für die kurze Stille mehr als dankbar. Sie verschaffte seinem dröhnenden Kopf Erleichterung, der bei jedem Hustenanfall wie eine Mannahülse auseinanderzuplatzen drohte. Er hatte auch früher an Fieber gelitten — nach dem Biß einer Spinne, zum Beispiel. Aber so wie jetzt war es nie gewesen.
Cyrus' Grotte war durch schwere Vorhänge gegen den Lärm der Welt weitgehend abgeschirmt. Aber die Höhle war so klein, daß Jared mit Hilfe der Echos seiner Worte keine Schwierigkeit hatte, festzustellen, welche Veränderung mit dem Denker vorgegangen war.
Der alte Mann hatte glücklicherweise niemals eine Vorliebe für wallendes Haar als Schutz vor dem Gesicht besessen. Jetzt war er nämlich völlig kahl. Und die Runzeln, hervorgerufen von lebenslanger Muskelanspannung, um die Augen geschlossen zu halten, waren noch tiefer eingegraben.
»Ich habe mir gerade überlegt, ob das Ungeheuer den Gegenstand absichtlich am Eingang zurückgelassen haben könnte«, erklärte Cyrus sein Schweigen. »Ich bin sogar davon überzeugt. Was meinst du?«
»So kam es mir auch vor.«
»Und welchen Zweck sollte das wohl erfüllen?«
Jared lauschte den Stimmen, die drüben auf der anderen Seite die Litanei des Lichts sangen. Auch die Unterhaltung seiner Eskorte, die ihn draußen erwartete, um ihn in den Oberen Schacht zu bringen, konnte man hören.
»Das ist eines von den Problemen, die ich mit dir besprechen wollte«, sagte er schließlich. »Erzähle mir von der Dunkelheit.«
»Dunkelheit? Darüber haben wir uns früher oft unterhalten, nicht wahr? Was möchtest du wissen?«
»Ist es möglich, daß die Dunkelheit mit« — Jared zögerte — »mit den Augen zusammenhängt?«
Ein paar Herzschläge später sagte der andere: »Nicht, daß ich wüßte — sicherlich hat sie damit nicht mehr zu tun als mit dem Knie oder dem kleinen Finger. Warum fragst du?«
»Ich bin zu der Meinung gekommen, daß sie in irgendeiner Weise dem Licht sehr nahesteht.«
Cyrus überlegte. »Allmächtiges Licht — unendliche Güte. Dunkelheit — das unendlich Böse, den Glaubenssätzen zufolge. Das Prinzip der relativen Gegensätze. Eines ohne das andere gibt es nicht. Ohne Dunkelheit wäre das Licht überall. Ja, man kann wohl sagen, daß es eine negative Beziehung gibt. Aber ich höre nicht, wo da die Augen hineinpassen würden.«
Hustend stand Jared auf; er schwankte unsicher unter der Einwirkung des Fiebers. »Hast du jemals die Erregung gefühlt?«
»Beim Ritus des optischen Nervs? Ja. Aber es ist schon sehr lange her.«
»Nun, bei diesem Ritus soll man angeblich Licht fühlen. Und wenn die Existenz des Lichts in negativer Weise von der Existenz der Dunkelheit abhängt, müssen die Augen doch auch darauf eingerichtet sein, die Dunkelheit zu spüren.«
Jared lauschte dem anderen, der sich nachdenklich übers Gesicht fuhr. »Klingt logisch«, gab der Denker zu.
»Wenn jemand die Dunkelheit fände, glaubst du dann, daß er auch —«
Aber Cyrus wollte den Lauf seiner Gedanken nicht unterbrechen. »Wenn wir über die Dunkelheit als körperlichen Begriff sprechen wollen, dann fragen wir uns: Was ist die Dunkelheit? Wir finden, daß sie ein allumfassendes Medium sein könnte — ich sage, könnte, weil es sich nur um eine Idee handelt. Das hätte zu bedeuten, daß sie überall existiert — in der Luft um uns, in den Tunnels, im Gestein, im Schlamm.«
Jared fror plötzlich, aber er konzentrierte sich auf die Worte des anderen.
»Punkt zwei«, fuhr Cyrus fort. »Wenn sie so allgemein ist, kann sie durch die Sinne überhaupt nicht erkannt werden.«
Enttäuscht sank Jared auf die Bank zurück. Wenn der Denker recht hatte, würde er die Dunkelheit niemals finden.
»Warum existiert sie dann eigentlich?«
»Es könnte das Medium sein, das den Schall weiterleitet.«
Sie schwiegen beide längere Zeit.
»Nein, Jared. Ich glaube nicht, daß du erwarten kannst, die Dunkelheit in diesem Universum zu finden.«
Eifrig fragte Jared: »Jenseits der Unendlichkeit könnte es weniger Dunkelheit geben?«
»Wenn du dabei an unser sogenanntes ›Paradies‹ denkst, können wir die Idee von der Dunkelheit als körperliches Medium aufgeben. In diesem Fall würde ich sagen — ja, im Paradies muß geringere Dunkelheit herrschen, da doch das Paradies von Licht erfüllt vorgestellt wird.«
»Wie stellst du dir das Paradies vor?«
Der Denker lachte. »Wenn man ein Ohr für die Glaubenssätze hat, wird man zugeben, daß es herrlich gewesen sein muß. Der Mensch besaß göttliche Gaben. Dank dem Allgegenwärtigen Licht war es möglich, die Umwelt zu erkennen, ohne riechen oder lauschen zu müssen. Man brauchte auch die Dinge nicht zu betasten. Es war, als seien alle unsere Sinne in einem Sinn zusammengefaßt, dessen Reichweite für uns unvorstellbar ist.«
Jared dachte darüber nach, wie wenig Auftrieb ihm dieser Besuch bei Cyrus gab. Nicht einmal in seiner Suche nach Licht war er bestärkt worden.
»Deine Eskorte wartet«, erinnerte ihn der Denker.
»Eine Frage noch: wie erklärst du den Ritus des optischen Nervs?«
»Ich weiß keine Erklärung. Soviel ich auch schon darüber nachgedacht habe, ich komme nicht auf die Lösung. Aber hör zu: Die Erregung könnte eine Art normaler körperlicher Funktion sein.«
»Auf welche Weise?«
»Schließe deine Augen — ganz fest, so fest du kannst. Also — was hörst du?«
»Ein Rauschen in meinen Ohren.«
»Richtig. Nimm jetzt einmal an, wir hätten seit Generationen in einer Welt leben müssen, wo es keinen Schall gibt. Niemand der heute Lebenden hätte jemals irgend etwas gehört. Aber vielleicht ist die Legende vom Schall weitergegeben worden — sagen wir, durch eine Tastsprache.«
»Ich begreife nicht, worauf —«
»Kannst du dir vorstellen, daß es dann so etwas wie einen Ritus der Erregung des Hörnervs geben könnte? Genau das hast du nämlich getan, als du deine Gesichtsmuskeln anspanntest. Und so könnte es jetzt einen Kustos geben, der dich dazu bringt, Grimassen zu schneiden und den Allmächtigen Schall zu vernehmen.«
Jared erhob sich erregt. »Diese Ringe lautlosen Schalls, die man beim Ritus spürt — du glaubst, sie hängen irgendwie mit dem zusammen, was die Menschen früher einmal mit ihren Augen gemacht haben?«
Er hörte, wie Cyrus die Achseln zuckte, als er erwiderte: »Ich meine gar nichts. Ich stelle lediglich theoretische Überlegungen an.«
Die Atmung des alten Mannes wurde flach, als er sich wieder in die Meditation zurückzog.
Jared trat zum Vorhang, blieb dann stehen und lauschte. Vor langer Zeit hatte er geglaubt, geringere Dunkelheit in der Ursprungswelt zu finden und sie dadurch in ihrem Wesen zu erkennen. Aber Cyrus war zu dem Schluß gekommen, bei der Dunkelheit handle es sich um ein allumfassendes Medium, das von den Sinnen nicht zu erfassen sei.
War es aber nicht möglich, daß Licht eine aufhebende Wirkung hatte — daß es die Dunkelheit zum Teil auszulöschen vermochte? Und wenn man glücklich genug wäre, die Aufhebung stattfinden zu hören, könnte man nicht einen Hinweis auf die Natur von Licht und Dunkelheit finden?
Dann fiel ihm etwas weitaus Bedeutsameres ein: Cyrus hatte gesagt, die Gegenwart des Allmächtigen Lichts im Paradies ermögliche es dem Menschen, ›die Umwelt zu erkennen, ohne riechen oder lauschen zu müssen‹!
War es denn nicht genau das, was die Zerver vollbrachten? Standen die Zerver in geheimnisvoller Beziehung zum Licht — in einer Beziehung, von der sie selbst wahrscheinlich nichts ahnten?
Er hatte bereits einen Zusammenhang zwischen Licht, Dunkelheit, den Augen der Ursprungswelt und den Zwillingsteufeln gespürt. Jetzt hatte es den Anschein, als müßte er die Zerver in diese Gruppe einbeziehen. Denn sobald sie zervten, mußte als Ergebnis des Zervens etwas um sie herum abnehmen — wie eben auch die Stille geringer wurde, sobald ein normaler Mensch Lärm hörte. Und diese Abnahme, im Fall der Zerver, mochte sehr wohl das sein, was er suchte — eine Abnahme der Dunkelheit!
Er rief sich ins Gedächtnis zurück, daß Della auch zu den Zervern gehörte, und plötzlich trieb es ihn in den Oberen Schacht zurück, wo er sie im Ohr behalten und vielleicht erfahren konnte, was um sie herum abnahm, wenn sie zervte.
Jared schob den Vorhang beiseite.
»Leb wohl — und viel Glück«, rief Cyrus und nieste.
Jared entließ seine Eskorte an der letzten Biegung vor dem Eingang zum Oberen Schacht. Sie brauchten nicht auf den Läufer zu warten, da beschlossen worden war, daß der Mann eine Weile hier bleiben sollte.
In gewisser Weise war er froh, die anderen loszuwerden. Der Captain hatte ständig über Halsschmerzen geklagt, und ein weiteres Mitglied der Eskorte hustete so stark, daß man die Töne der Echosteine kaum mehr vernahm.
Überdies wurden die von dem körperlichen Mißgeschick nicht Betroffenen durch die Tatsache beunruhigt, daß sie von Zeit zu Zeit den Geruch des Ungeheuers zu entdecken glaubten. Jared selbst roch nichts — seine Nase war völlig verstopft. Er konnte auch nicht besonders gut hören, da die Dumpfheit in seinem Kopf bis in die Ohrgänge vorgedrungen zu sein schien.
Fröstelnd schlug er seine Echosteine kräftig aneinander und taumelte durch den Tunnel. Wäre er nur in die Therapiegrotte gegangen, statt die Vorbereitungen zur Verbindung fortzusetzen!
Er umrundete die weitgeschwungene Biegung, blieb stehen und lauschte. Voraus wurde emsig gearbeitet — Felsbrocken türmten sich auf Felsbrocken, methodisch, aber ohne Pause. Stimmen — die Stimmen von zwei Männern, murmelnd, fluchend, das Allmächtige Licht beschwörend.
Jared klapperte heftiger mit seinen Echosteinen und horchte den von den Männern reflektierten Tönen, als sie hin- und herrannten, Felsbrocken einsammelten und sie an einer Wand des Eingangs zum Oberen Schacht aufeinanderhäuften.
Dann begriff er, daß er lautlosen Schall hörte — von den beiden! Der Ton haftete an der Wand.
Das kleine Bündel erstarrter Echos schien dort zu kleben, und die Männer bemühten sich verzweifelt, es mit Gestein zu überdecken. Einer der beiden hörte Jared, schrie angstvoll und hastete in seine Welt zurück.
»Es ist doch nur Fenton — vom Unteren Schacht!« rief ihm der andere nach.
Aber man hörte deutlich, daß der Mann nicht die Absicht hatte umzukehren.
Jared setzte sich in Bewegung, fuhr aber erschreckt zurück. Wieder war er davon überzeugt, daß ihn die kreischende Stille nicht durch die Ohren erreichte. Er hörte sie — wenn das der richtige Ausdruck war — mit den Augen! Das bewies er ganz einfach, indem er seinen Kopf abwandte; augenblicklich war die Empfindung aufgehoben.
Als er sich nach vorn wandte, war das Bündel lautlosen Lärms völlig verschwunden. Und es schien bedeutsam, daß er gehört hatte, wie der Mann den Schlußstein auf den Berg aus Felsbrocken legte und damit die Echobarriere fertigstellte.
»Sie sollten lieber hereinkommen«, warnte der Mann, »bevor das Ungeheuer wieder auftaucht!«
»Was ist geschehen?«
Der Widerhall seiner Worte zeigte, daß der andere eine zitternde Hand hob, um sich den Schweiß von der Stirn zu wischen. »Diesmal hat das Ungeheuer niemand verschleppt. Es kam nur, um die Wand zu bestreichen, mit —«
Er schrie auf und schleuderte die Hand hin und her. Dann raste er schluchzend durch den Tunnel. »Allmächtiges Licht!«
Jared hörte deutlich, was den anderen so erschreckte. Die Handinnenfläche war voll lautlosen Schalls gewesen!
Er näherte sich neugierig dem Gesteinshaufen. Aber ein Hustenanfall machte ihm klar, wie krank er war. Er wankte in die Welt des Oberen Schachtes.
Niemand empfing ihn diesmal am Eingang, deshalb benutzte er die Laute des Echowerfers, den Weg zur Grotte Anselms auszuloten. Der Boß wanderte hinter dem Vorhang auf und ab, machte ein grimmiges Gesicht und murmelte vor sich hin.
»Komm herein, mein Junge — entschuldige, Primär«, sagte Anselm. »Ich wünschte, ich könnte dir sagen, daß ich mich über deine Rückkehr freue.«
Er ging wieder hin und her; Jared ließ sich erschöpft auf eine Bank sinken und stützte sein fiebriges Gesicht auf beide Hände.
»Tut mir sehr leid um deinen Vater, mein Junge. Ich war schockiert, als mir der Läufer davon berichtete. Das Ungeheuer hat uns seit deinem Fortgang drei Leute entführt.«
»Ich bin zurückgekommen«, sagte Jared schwach, »um meinen Willen zur Verbindung zu bekunden.«
»Verbindung — Quatsch!« fauchte Anselm. »In einer solchen Zeit gibst du dich mit diesen lächerlichen Dingen ab?«
Als Jared schwieg, sagte er: »Entschuldige, mein Junge. Aber wir sind übernervös — die Quellen versiegen der Reihe nach, die Ungeheuer lassen uns überhaupt nicht mehr in Ruhe. Fünf Quellen waren es alleine gestern. Wie ich höre, kämpft ihr mit denselben Schwierigkeiten.«
Jared nickte, ohne sich darum zu kümmern, ob es Anselm hörte.
Anselm brummte eine Weile vor sich hin und fuhr dann fort: »Verbindung! Hat dir der Läufer nicht mitgeteilt, daß ich beschlossen habe, das Ganze aufzuschieben, bis wir uns mit den anderen Problemen auseinandergesetzt haben?«
»Ich habe den Läufer nicht gehört. Wo ist er denn?«
»Ganz früh diese Periode habe ich ihn weggeschickt.«
Jared sank auf der Bank in sich zusammen; sein Körper glühte. Der Läufer war im Unteren Schacht nicht angekommen. Auf dem Weg hierher hatten sie ihn nicht getroffen. Der Tatsache, daß mehrere Angehörige der Eskorte den Geruch des Ungeheuers im Tunnel wahrgenommen hatten, konnte nur verhängnisvolle Bedeutung beigemessen werden.
Seine Lungen schmerzten unter einem Hustenanfall, und als er sich wieder erholt hatte, fühlte er, daß der Berater in die Grotte getreten war und ihn scharf belauschte.
»Nun, Fenton«, sagte Lorenz, »was halten Sie von diesen Schwierigkeiten mit den Ungeheuern?«
Jared wurde von einem Schauer geschüttelt. »Ich weiß nicht mehr, was ich denken soll.«
»Ich habe dem Boß gesagt, was ich glaube: Die Zerver nehmen zu ihren alten Tricks Zuflucht. Sie verschleppen unsere Leute als Sklaven. Und sie haben sich zu diesem Zweck mit den Zwillingsteufeln verbündet.«
»Und ich sage, das ist albern!« warf Anselm ein. »Wir haben selbst zugehört, als ein Ungeheuer einen Zerver verschleppte!«
»Woher wissen wir, daß das nicht arrangiert war?«
Anselm schnaubte. »Wenn die Zerver sich entschlossen hätten, wieder Sklaven zu fangen, würden sie es ganz einfach tun.«
Lorenz schwieg. Aber man spürte, daß er nicht von seinem Standpunkt abging. Für ihn arbeiteten Zerver und Ungeheuer zusammen. Und Jared begriff auch, worum es ging: Wenn ihn der Berater als Zerver bloßstellen wollte, mußte er dafür sorgen, daß diese Beschuldigung gleichzeitig auch die Verantwortung für das Auftauchen der Ungeheuer Jared zuschob.
»Ich bin sicher, daß Della deine Entscheidung hören möchte, mein Junge.« Anselm nahm den Berater beim Arm und schlug den Vorhang zurück. »Ich schicke sie dir.«
Jared hustete, preßte die Hände gegen die heißen Schläfen und fröstelte. Kurze Zeit später trat das Mädchen ein und atmete schwer, als es mit dem Rücken zum Vorhang stehenblieb.
»Jared!« rief Della besorgt. »Du glühst ja! Was ist denn los?«
Zuerst war er überrascht, daß sie sein Fieber auf diese Entfernung erkannte. Aber Fieber war Wärme. Und Wärme zervten doch diese Zerver, nicht wahr?
»Ich weiß nicht«, stieß er hervor.
Für einen Augenblick hatte er beinahe Interesse an der Tatsache aufbringen können, daß sie hier war und zervte. Und er wußte, daß er jetzt Gelegenheit hatte, genau zuzuhören, um vielleicht in Erfahrung zu bringen, ob irgend etwas um sie herum abnahm, während sie zervte. Aber seine Absicht ging in einem Anfall von Schüttelfrost unter.
Della schloß den Vorhang hinter sich und trat zur Bank. Er wandte das Gesicht ab und hustete. Sie kniete vor ihm nieder, fühlte die Hitze an seinen Armen, im Gesicht. Und er hörte, wie die Besorgnis ihren Ausdruck veränderte.
Aber sie nahm sich zusammen und kam auf ein anderes Thema, das offensichtlich noch wichtiger war. »Jared, der Berater weiß, daß du ein Zerver bist!« flüsterte sie. »Er hat es zwar nicht ausgesprochen, aber er erinnert alle immer wieder daran, wie bemerkenswert deine Fähigkeiten sind!«
Jared schwankte, fing sich wieder, saß zitternd und schwitzend auf der Bank, mit dröhnendem, pochendem Schädel.
»Hörst du denn nicht, warum er dich bei den heißen Quellen auf das Ziel schießen ließ?« fuhr sie fort. »Er weiß, wie sich zuviel Wärme bei einem Zerver auswirkt! Er wollte nur herausfinden, ob du —«
Die Worte des Mädchens verklangen in der Ferne, als er bewußtlos von der Bank stürzte.

Als er schließlich erwachte, hatte er den Geschmack nach Medizinschimmel im Mund und die verschwommene Erinnerung daran, daß man ihn gezwungen hatte, mehrmals von dem breiigen Zeug zu schlucken.
Er spürte auch, daß die Gute Frau während der ganzen Periode — oder war es länger? —, die er hier in Anselms Grotte halb bewußtlos verbracht hatte, bemüht gewesen war, sich in seine Träume mit Gewalt einzumischen. Vielleicht hatte sie es sogar geschafft. Aber er konnte sich weder an ihr erfolgreiches Eindringen noch an die Träume selbst erinnern.
Jetzt fühlte er nur innere Ruhe und Zufriedenheit. Seine Kehle schmerzte nicht mehr, und das pochende Fieber war verschwunden. Auch wenn er noch nicht ganz gesund war, spürte er die Überzeugung, daß er nur warten mußte, bis er wieder Kräfte gewann.
Langsam wurde er sich leiser Atemzüge bewußt, die vom anderen Ende der Grotte herüberdrangen. Er erkannte sie an Rhythmus und Tiefe als Dellas Atmung.
Nervös ging sie zum Vorhang und wieder zurück.
Dann trat sie abrupt zur Schlafbank und schüttelte ihn verzweifelt. »Jared, wach auf!«
Er konnte am drängenden Tonfall erkennen, daß sie schon seit längerer Zeit versuchte, ihn zu wecken. »Ich bin wach.«
»Oh, Licht sei Dank!« Ein paar Haarsträhnen waren aus dem Band geglitten und übers Gesicht gefallen. Sie strich sie zur Seite, und er bekam einen klaren Eindruck von ihren ebenmäßigen Zügen, aus denen die Sorge um ihn sprach.
»Du mußt von hier verschwinden!« flüsterte sie. »Der Berater hat Onkel Noris davon überzeugt, daß du ein Zerver bist! Sie wollen —«
Draußen hörte man Stimmen. Della sah schnell zum Vorhang, wandte dann das Gesicht wieder Jared zu.
»Sie kommen!« warnte sie. »Vielleicht können wir hinausschlüpfen, bevor sie hier sind!«
Er versuchte, sich zu erheben, fiel aber wieder zurück, schwach und verwirrt, als ihm plötzlich klar wurde, daß das Mädchen nicht wie alle anderen Leute ein Ohr den interessanten Lauten zuwandte. Sie richtete vielmehr ihr Gesicht immer genau dorthin, wo ihre Aufmerksamkeit in Anspruch genommen wurde. Das bedeutete also, daß sie nicht mit den Ohren zervte! Womit aber dann?
Die Stimmen waren jetzt durch den Vorhang deutlicher zu vernehmen.
Berater: »Selbstverständlich bin ich absolut sicher, daß er ein Zerver ist! Obwohl er ein hervorragender Scharfschütze ist, konnte er ein ganz harmloses Ziel im Mannagarten nicht treffen. Und Sie wissen so gut wie ich, daß Zerver durch extreme Wärme behindert werden.«
Anselm: »Das klingt sehr belastend.«
Berater: »Und wie steht es mit Aubrey? Wir haben ihn hinausgeschickt, damit er den lautlosen Schall überdeckt, den das Ungeheuer draußen an der Felswand zurückließ. Das war vor zwei Perioden, und seitdem ist er vermißt. Wer hat ihn als letzter gehört?«
Anselm hustend: »Byron berichtete, daß Fenton noch bei Aubrey stand, als er in unsere Welt zurückrannte.«
Berater, nach heftigem Niesen: »Na bitte! Und wenn Sie noch mehr Beweise brauchen, daß Fenton ein Zerver ist, der mit den Ungeheuern zusammenarbeitet, müssen Sie nur an einen unseren unverrückbaren Glaubenssätze denken.«
Anselm: »Den, in dem es heißt, daß jeder Überlebende, der sich mit Kobalt oder Strontium einläßt, todkrank werden wird.« Sie traten auf den Grotteneingang zu.
Anselm: »Was fangen wir mit ihm an?«
Berater: »Die Strafgrube dürfte vorerst genügen. Da er Zerver ist, kann er uns zweifellos als Geisel dienen.«
Als sie den Vorhang beiseiteschoben, hörte Jared, wie mehrere bewaffnete Wachen vor der Grotte Aufstellung nahmen.
Anselm trat an die Schlafbank und schob Della zur Seite. »Hat er sich schon gerührt?«
»Er ist kein Zerver!« flehte sie. »Laßt ihn ruhen!«
Jared hörte, daß sie Anselm zugewandt war. Und wieder hatte er den Eindruck, daß sie Haarsträhnen aus dem Gesicht strich — von den Augen fort, eigentlich.
Und jetzt fiel ihm ein, daß sie den röhrenförmigen Gegenstand, den die Ungeheuer zurückließen, hochgehoben und vors Gesicht gehalten hatte, bevor sie ihn ihm übergab.
Sie zervte mit ihren Augen.
Anselm packte ihn beim Arm und schüttelte ihn grob. »Also los — aufstehen! Wir hören, daß du wach bist!«
Mühsam stand Jared auf. Lorenz ergriff den anderen Arm, aber Jared schüttelte ihn ab.
»Wachen!« rief Lorenz ängstlich.
Die Bewaffneten stürzten herein.



8


Obwohl er es nicht für möglich gehalten hatte, war der Strafkrater im Oberen Schacht schlimmer als jener in Jareds Welt. Er dachte, daß man kaum eine schrecklichere Strafe für Missetaten erfinden konnte. Als Einrichtung zur Gefangenhaltung war er ausbruchsicher.
Der Sims, auf dem er lag, befand sich zwei volle Körperlängen unterhalb der Oberfläche. Und er war wesentlich schmäler als seine Schultern, so daß ein Arm und ein Bein über dem Abgrund baumeln mußten.
An einem Seil hinabgelassen, lag er Hunderte von Herzschlägen lang regungslos — bis seine Glieder gefühllos geworden waren. Dann hatte er einen seiner Echosteine ins Loch hinabgeworfen. Er war gefallen — endlos gefallen. Viele Atemzüge später, nachdem er die Hoffnung, den Aufprall zu hören, schon aufgegeben hatte, war ein kaum vernehmbares Klatschen heraufgedrungen.
Aus weiter Ferne kamen die Laute der Geschäftigkeit — spielende Kinder, klappernde Mannaschalen, und immer wieder Husten.
Schließlich war der Echowerfer für die Schlafperiode abgestellt worden, und noch später erschien Della.
An einer Schnur ließ sie eine mit Nahrung gefüllte Schale hinunter. Dann legte sie sich auf den Boden, so daß ihr Kopf über den Rand des Kraters ragte.
»Ich hatte Onkel Noris schon beinahe davon überzeugt, daß du kein Zerver bist«, flüsterte sie enttäuscht, »als ihn diese Epidemie wieder in furchtbare Aufregung versetzte.«
»Du meinst das Niesen und Husten?«
Sie nickte. »Die Leute sollten den Medizinschimmel nehmen, wie wir auch. Aber Lorenz redet ihnen ein, daß er gegen Strahlungskrankheit nicht hilft.«
Sie verstummte, und er ließ die Mannaschale gegen die Kraterwand klappern. Aus den wiederkehrenden, scharfen Echos vermochte er die Züge des Mädchens zusammenzusetzen. Und mehr noch als zuvor gefiel ihm, was er hörte.
Er führte einen Krebs zum Mund, hielt aber inne, als ihm klar wurde, daß sie auch jetzt zervte. Wieder ließ er die Schale gegen die Wand prallen, um Echos zu gewinnen. Er hörte, daß ihm ihr Gesicht direkt zugewandt war.
Jetzt war jedoch kaum der richtige Augenblick, zu lauschen, was mit den Dingen um sie herum geschah, sobald sie zervte. Wenn wirklich irgend etwas abnahm, würde er das keinesfalls entdecken können, solange er sich mühsam an einen Sims klammern mußte.
Trotzdem konzentrierte er sich auf eine Tatsache, die sich jetzt klar herausschälte: Da sowohl Dunkelheit als auch Licht wahrscheinlich mit den Augen zusammenhingen — vielleicht ganz besonders mit den Augen eines Zervers —, mußte die von ihm gesuchte Abnahme zweifellos eine meßbare Wirkung auf die Augen ausüben.
Halt! Da war etwas gewesen — in Anselms Grotte, als sich Della über ihn gebeugt hatte, um ihn wachzurütteln. Haarsträhnen waren ihr dabei ins Gesicht gefallen. Und als sie diese Strähnen wegstrich, war dann nicht weniger Haar vor ihren Augen gewesen?
Er biß sich enttäuscht auf die Lippe. Nein — Dunkelheit konnte nicht etwas so Simples wie Haar sein. Das wäre reinste Ironie — wenn er etwas suchte, das er sein ganzes Leben kannte. Außerdem hatte Cyrus erklärt, die Dunkelheit sei allumfassend, überall.
Das bedeutete, daß er ein weites Gebiet abhorchen mußte, rings um das Mädchen.
»Jared«, sagte Della zögernd, »du bist nicht — ich meine, du hast nicht mit den Ungeheuern —«
»Ich hatte nichts mit ihnen zu tun.«
Sie atmete erleichtert auf. »Kommst du aus — der Zerverwelt?«
»Nein. Ich bin nie dort gewesen.«
Der Widerhall seiner Worte fing ihre bedrückte Miene auf.
»Dann hast du also dein ganzes Leben damit zugebracht, zu verbergen, daß du ein Zerver bist — genau wie ich«, erklärte sie mitfühlend.
Es empfahl sich, sie in ihrem Zutrauen zu bestärken.
»Es ist nicht leicht gewesen.«
»Nein, gewiß nicht. Zu wissen, daß man alles viel besser tun kann, und sich ständig scharf belauschen zu müssen, damit die anderen nicht herausfinden, was man eigentlich ist.«
»Ich habe wohl etwas zu viel riskiert, sonst säße ich jetzt nicht hier unten.«
Er hörte, wie ihre Hand am Kraterrand entlangglitt, als wolle sie sich zu ihm hinabtasten. »O Jared! Bedeutet es dir auch soviel — zu wissen, daß du nicht allein bist? Ich hatte nie vermutet, daß auch ein anderer soviel durchmachen müßte wie ich — immer voll Angst, daß man erkannt wird.«
Er konnte verstehen, wie sehr sie sich zu ihm gedrängt fühlte, wie ihre Einsamkeit nach ihm rief. Und er spürte in sich, daß es ihn zu ihr trieb, obwohl er kein Zerver mit dem Bedürfnis nach Mitgefühl war.
»Ich begreife nicht, warum du nicht schon vor langer Zeit begonnen hast, nach der Zerverwelt zu suchen«, fuhr sie fort. »Ich hätte es getan. Aber ich fürchtete immer, mich in den Tunnels zu verirren.«
»Ich wollte auch dorthin«, schwindelte er. Und es schien, als könnte er die Rolle eines Zervers ganz einfach spielen, indem er ihrem Beispiel folgte. »Aber ich habe Pflichten gegenüber dem Unteren Schacht.« — »Ja, ich weiß.«
»Ich höre nicht — das heißt, ich zerve nicht, warum du dich den Zervern bei einem ihrer Überfälle nicht angeschlossen hast«, meinte er.
»Oh, das ginge doch nicht. Was wäre, wenn ich es versuchte, und die Zerver nähmen mich nicht auf? Dann wüßte jedermann über mich Bescheid. Man würde mich als Andersartige in die Tunnels treiben!«
Sie erhob sich und zervte in den Krater hinab.
»Du gehst?« fragte er.
»Nur so lange, bis ich einen Weg gefunden habe, dir zu helfen.«
»Wie lange will man mich hier festhalten?« Er versuchte sich umzudrehen, erreichte aber nur, daß er um ein Haar vom Sims gestürzt wäre.
»Bis die Ungeheuer zurückkommen; dann will ihnen Onkel Noris beibringen, daß wir dich als Geisel gefangenhalten.«
Während er den verklingenden Schritten lauschte, staunte er über die Möglichkeiten, die sich aus seiner Gemeinschaft mit dem Mädchen ergaben. Selbst wenn Licht und Dunkelheit nicht zu fassen sein sollten, mochte er wenigstens etwas über die verwirrende Fähigkeit der Zerver erfahren.
Es war nach Mitternacht, als es Jared mit verkrampften und schmerzenden Muskeln gelang, sich eine sitzende Stellung zu erringen. Er pochte mit der Mannaschale gegen die Felswand und lauschte. Das Loch war nicht sehr breit — etwa zwei Körperlängen im Durchmesser, schätzte er. Und er konnte hören, daß die Wände keine Spalten oder Ausbuchtungen aufwiesen, die als Griffe für den Aufstieg dienen konnten.
Er stemmte ein Knie bis zur Brust hoch und stellte den Fuß auf den Sims. Dann erhob er sich mit ausgestreckten Armen Ruck um Ruck, bis er aufrecht stand. Langsam drehte er sich um, preßte die Brust an das Gestein. Er hob die Arme und erzeugte laute Töne, indem er mit den Fingern schnippte. Das plötzliche Absinken im Tonregister verriet ihm, daß bis zum Rand des Kraters noch mindestens eine Armlänge über seine ausgestreckte Hand hinaus zurückzulegen war.
Er verharrte mehrere hundert Herzschläge lang in dieser Stellung, bis plötzlich ein ungeheurer Aufruhr losbrach. Vorher waren nur die normalen Laute einer schlafenden Welt hörbar gewesen, interpunktiert von gelegentlichen Hustenanfällen.
Dann brach sich mit einem Schlag gewaltige Erregung und Verwirrung Bahn, als eine der Wachen entsetzt aufschrie: »Ungeheuer! Ungeheuer!«
Heisere Rufe, Kreischen und die Geräusche der verzweifelt hin- und herrennenden Bewohner drangen in den Krater.
Jared verlor beinahe das Gleichgewicht, als er den Kopf weit nach hinten bog; er spürte sofort, daß die ganze Öffnung über ihm mit lautlosem Schall wisperte. Im Gegensatz zu seiner Erfahrung beim Ritus gab es hier nur einen Kreis dieser unheimlichen Erscheinung. Und er schien seine Augen nicht direkt zu berühren, sondern stimmte in Größe und Form mit dem hörbaren Eindruck von der Öffnung des Kraters überein.
Er wankte, fuhrwerkte mit den Armen, um sich vor einem Sturz zu bewahren, und preßte dann sein Gesicht gegen das Gestein. Er hörte, wie jemand zum Krater lief.
Im nächsten Augenblick erkannte Jared die Stimme des Beraters, die von weitem schrie: »Sind Sie noch am Krater, Sadler?«
Irgendwo ertönten hilflose Schreie, als Sadler oben zum Stehen kam. »Ich bin hier!« Er stieß seinen Speer gegen den Fels, um Jareds Position auf dem Sims auszuloten.
Diesmal erhob sich Anselms Stimme, um den Ungeheuern zu drohen: »Wir haben Fenton gefangen! Wir wissen, daß er mit euch zusammenarbeitet! Verschwindet, sonst bringen wir ihn um!«
Entsetztes Kreischen verriet, daß die Ungeheuer Anselms Drohung mißachteten.
»Also gut, Sadler!« brüllte Lorenz. »Wirf ihn in den Abgrund!«
Die Speerspitze streifte Jareds Schulter; er zuckte zusammen und rutschte den Sims entlang. Sie kam wieder herab, glitt zwischen den Kraterinnenrand und seinen Brustkasten und begann, ihn vom Sims zu stemmen. Jared rutschte aus, kämpfte mit fliegenden Armen um sein Gleichgewicht.
Im letzten Augenblick schlossen sich seine Hände um den Speer. Er riß sich verzweifelt nach oben, zog den Speer mit einem heftigen Ruck an sich und spürte, wie der Mann oben die Balance verlor. Plötzlich hatte Jared den Speer frei in der Hand; ein starker Luftzug fauchte an ihm vorbei, als Sadler schreiend in den Abgrund stürzte.
Die Waffe war lang genug, den Krater zu überbrücken. Jared tastete mit der Spitze die gegenüberliegende Wand ab, bis er eine Einbuchtung gefunden hatte. Er zwängte das Schaftende des Speers in den Spalt und stützte die Spitze gegen den Fels über sich.
So schnell wie sie ausgebrochen war, legte sich die Panik in der Oberen Schachtwelt wieder. Anscheinend hatten die Räuber ihre Absicht erreicht und waren wieder verschwunden.
Jared schwang sich auf den festgeklemmten Speer, streckte die Arme aus, erreichte den Rand der Krateröffnung und zog sich hoch.
»Jared! Du bist frei!«
Echos ihrer Schritte brachten bruchstückhafte Eindrücke Dellas, die auf ihn zulief. Er konnte das leise Scharren des Seils hören, das sie um den Hals geschlungen hatte.
Er versuchte, sich zurechtzufinden. Aber das langsam verklingende Stimmengewirr war zu konfus, als daß er daraus hätte schließen können, wo sich der Eingang befand.
Della ergriff seine Hand. »Ich konnte erst jetzt ein Seil finden.«
Impulsiv schlug er die Richtung ein, in die er gelauscht hatte.
»Nein.« Sie drehte ihn herum. »Dort drüben ist der Eingang. Kannst du ihn zerven?«
»Ja, jetzt zerve ich ihn.«
Er blieb ein wenig zurück, stets einen Schritt hinter ihr und folgte ihrer ziehenden Hand.
»Wir machen einen weiten Umweg, am Fluß entlang«, schlug sie vor. »Vielleicht können wir den Tunnel erreichen, bevor sie den Zentralechowerfer einschalten.«
Und er hatte gerade darauf seine Hoffnung gesetzt. Natürlich, er war nicht auf den Gedanken gekommen, daß dieselben Echos, die ihm Hindernisse zeigten, auch den anderen verrieten, wo er sich befand.
Er stieß mit dem Fuß gegen eine kleine Erhebung und stürzte. Mit Hilfe des Mädchens richtete er sich wieder auf und hinkte weiter. Dann nahm er sich zusammen und besann sich auf all die vielen Tricks, in endlosen Trainingsstunden erworben, als er gelernt hatte, den Rhythmus eines Herzschlags, die rauschende Stille eines trägen Flusses, gestört von der Bewegung eines Fisches unter der ruhigen Oberfläche, den schwachen Geruch und das Gleiten eines Salamanders über nasses Gestein zu erkennen.
Zuversichtlicher horchte er nach Geräuschen — irgendwelchen Geräuschen; er erinnerte sich jetzt daran, daß selbst das unbedeutendste Geräusch nützlich ist. Da! Das minimale Stocken in Dellas Atmung, als sie ihre Lungen füllte. Es bedeutete, daß sie auf eine niedrige Erhebung trat. Er war vorbereitet, als er die Stelle erreichte.
Angestrengt lauschte er anderen Lauten. Die Herzschläge waren zu undeutlich, als daß man sie hätte gebrauchen können. Aber in ihrer Tragtasche klapperte etwas. Er roch die kaum merkbaren Düfte verschiedener Nahrungsmittel. Sie hatte eine Menge Speisen eingepackt, und irgendein Leckerbissen fiel bei jedem Schritt gegen die Innenwand der Tasche. Wenn er aufmerksam genug war, konnten ihm diese schwachen Geräusche Echos liefern. Da waren sie schon — beinahe verloren in den lauteren Tönen der Welt, aber doch so deutlich, daß sie hörbare Eindrücke dessen, was vor ihm lag, vermittelten.
Jetzt hatte er seine Sicherheit wiedergewonnen.
Sie verließen das Flußufer, kürzten den Weg hinter dem Mannagarten ab und hatten den Eingang beinahe erreicht, als jemand nun den Echowerfer einschaltete.
Augenblicklich erkannte Jared deutlich, was ihn vorher nur vage gestört hatte — eine Wache war eben am Eingang eingetroffen.
Kurz darauf gab der Mann auch schon Alarm. »Jemand versucht zu fliehen! Zwei sind es sogar!«
Jared duckte sich und stürmte los. Er prallte gegen den Wächter und riß ihn zu Boden.
Della holte Jared ein und gemeinsam rannten sie in den Tunnel. Er ließ sie voraushasten, bis sie die erste Biegung hinter sich hatten. Dann holte er ein paar Steine aus der Tasche und übernahm die Führung.
»Echosteine?« fragte sie verständnislos.
»Natürlich. Wenn wir jemandem aus der Unteren Welt begegnen, fragt man sich vielleicht, warum ich sie benütze.«
»O Jared, warum gehen wir nicht — nein. Es hat wohl keinen Sinn.«
»Was wolltest du sagen?« Er war jetzt wieder völlig unbefangen; die vertrauten Töne der Echosteine brachten wahre Eindrücke von der Umwelt zurück.
»Ich wollte sagen, gehen wir doch zur Zerverwelt, wo wir hingehören.«
Er blieb abrupt stehen. Die Zerverwelt! Warum nicht? Wenn er nach der Abnahme irgendeines Mediums suchte, die beim Zerven auftreten sollte, wo ließ sich das besser feststellen, als in einer Welt, wo viele Leute den ganzen Tag zervten? Aber konnte er damit ungestraft durchkommen? Konnte er in einer Welt voll Zerver erfolgreich einen Zerver spielen — noch dazu, da man ihm von vornherein feindlich gesinnt sein würde?
»Ich kann den Unteren Schacht nicht verlassen«, entschied er schließlich.
»Das habe ich mir gedacht. Jedenfalls nicht, solange man dort mit solchen Schwierigkeiten zu kämpfen hat. Aber einmal, Jared — einmal werden wir hingehen?«
»Bestimmt.«
Sie umklammerte seine Hand fester. »Jared! Wenn nun der Boß einen Läufer zum Unteren Schacht schickt, um den Leuten mitzuteilen, daß du ein Zerver bist?«
»Man würde es —« Er verstummte. Eigentlich hatte er sagen wollen, daß man es in seiner Welt nicht glauben würde. Aber das war gar nicht mehr so sicher, vor allem, wenn man sich überlegte, daß der Kustos alles tat, um die anderen gegen ihn aufzuwiegeln.
Als sie seine Welt erreichten, fiel ihm auf, daß keine Wachen mehr am Eingang standen. Die klaren, deutlichen Töne des Echowerfers ließen jedoch erkennen, daß jemand am Ende des Tunnels stand. Beim Näherkommen empfing Jared den reflektierten Eindruck einer weiblichen Gestalt, mit dichtem Haar vor dem Gesicht.
Es war Zelda.
Als die beiden näherkamen, fuhr sie zusammen. Nervös betätigte sie ihre Echosteine, bis Jared und Della in den Bereich des Echowerfers traten.
»Du hast dir eine schöne Zeit dafür ausgesucht, deine Partnerin mitzubringen«, sagte sie vorwurfsvoll, als sie Jared erkannt hatte.
»Warum?«
»Die Ungeheuer haben wieder zwei Personen geraubt«, erwiderte sie. »Deswegen bewachen wir den Eingang nicht mehr. Sie haben nämlich einen Wächter verschleppt. Inzwischen ist es dem Kustos gelungen, die ganze Welt gegen dich aufzubringen.«
»Vielleicht läßt sich das ändern«, meinte er zornig.
»Ich glaube nicht. Du bist nicht mehr Primär. Romel hat sich an deine Stelle gesetzt.« Zelda hustete ein paarmal, und das Haar wurde vor ihrem Gesicht hochgeblasen.
Jared schritt zur Amtsgrotte.
»Warte«, rief ihm das Mädchen nach. »Da ist noch etwas anderes. Alle sind wütend auf dich. Hörst du das?«
Er horchte in die Richtung der Wohnquartiere. Die ganze Welt hallte von Husten wieder.
»Sie geben dir die Schuld an dieser Epidemie«, erklärte Zelda, »seit ihnen eingefallen ist, daß du als erster krank warst.«
»Jared ist zurückgekommen!« rief jemand im Mannagarten.
Ein anderer Mann weiter oben gab den Ruf weiter.
Kurze Zeit später verließ eine Gruppe von Leuten den Mannagarten, wo sie gearbeitet hatte. Andere stürzten aus ihren Grotten. Alle näherten sich dem Eingang.
Jared studierte die zurückgeworfenen Echos und fing Eindrücke von Romel und Philar in der ersten Reihe der anrückenden Bewohner auf. Zu beiden Seiten wurden sie durch Bewaffnete gedeckt.
Della packte erschrocken seinen Arm. »Vielleicht wäre es sicherer, wenn wir einfach gingen.«
»Wir dürfen Romel das nicht durchgehen lassen.«
Zelda fügte lachend hinzu: »Wenn du meinst, daß unsere Welt durcheinander ist, dann warte nur einmal, bis du hörst, was Romel sich mit ihr leistet.«
Jared wich vor den herandrängenden Männern nicht zurück. Wenn er sie davon überzeugte, daß Romel und Philar sich ihrer nur als Werkzeuge persönlichen Ehrgeizes bedient hatten, dann nur aus einer würdigen und zuversichtlichen Haltung heraus.
Sein Bruder blieb vor ihm stehen und warnte: »Wenn du hierbleiben willst, hast du dich meinen Anordnungen zu fügen. Ich bin jetzt Primär.«
»Wie haben die Senioren abgestimmt?« fragte Jared gelassen.
»Zu einer Abstimmung ist es noch nicht gekommen. Aber das holen wir nach!« Romel schien einiges von seinem Selbstvertrauen zu verlieren. Er verstummte, um zu horchen, ob er noch die Unterstützung der Überlebenden genoß, die sich im Halbkreis um den Eingang aufgestellt hatten.
»Kein Primär kann ohne genaue Untersuchung abgesetzt werden«, zitierte Jared das Gesetz.
Kustos Philar trat vor. »Was uns angeht, ist dir eine Untersuchung schon zuteil geworden — vor einer Macht, deren Gerechtigkeit die unsere weit übertrifft, vor dem Großen Allmächtigen Licht selbst!«
Einer der Männer schrie: »Du hast die Strahlungskrankheit! Man bekommt sie nur, wenn man sich mit Kobalt oder Strontium einläßt!«
»Und du hast alle anderen damit angesteckt!« fügte ein anderer hustend hinzu.
Jared wollte etwas einwenden, aber man schrie ihn nieder.
Der Kustos erklärte streng: »Es gibt nur zwei Ursachen für die Strahlungskrankheit. Entweder hast du wirklich etwas mit den Zwillingsteufeln zu tun gehabt, wie Romel vermutet, oder die Krankheit ist eine Strafe des Lichts für deine Lästerungen, wie ich annehme.«
Jetzt verlor Jared die Fassung. »Das ist nicht wahr! Fragt doch Cyrus, ob ich —«
»Das Ungeheuer hat Cyrus gestern geholt.«
»Der Denker — ist nicht mehr?«
Della berührte seinen Arm und flüsterte: »Wir müssen schnell verschwinden, Jared.«
Im Tunnel wurden eilige Schritte und die Töne von Echosteinen hörbar. Jared lauschte.
An der Geschwindigkeit ließ sich erkennen, daß der Mann zu den amtlichen Läufern gehörte. Als er langsamer wurde, stand fest, daß er die Versammlung am Eingang gespürt hatte. Er blieb stehen, trat ein paar Schritte vor.
»Jared Fenton ist ein Zerver!« verkündete er. »Er hat die Ungeheuer in den Oberen Schacht geführt!«
Die bewaffneten Wachen schwärmten aus und umringten Jared und das Mädchen.
Jemand schrie: »Zerver — im Tunnel!«
Mehr als die Hälfte der Überlebenden fuhr herum und flüchtete lärmend in die Grotten, als Jared den vom Gang heranschwebenden Geruch auffing. Jemand, von dem die Gerüche der Zerverwelt ausgingen, näherte sich — taumelnd, stürzend, sich wieder aufraffend.
Die Wachen fuhren auseinander. Die beiden Männer am Eingang hoben ihre Speere.
In diesem Moment taumelte der Zerver in den Klangbereich des Echowerfers und brach zusammen.
»Halt!« schrie Jared und warf sich auf die beiden Wachen, die eben ihre Speere schleudern wollten.
»Es ist nur ein Kind!« rief Della.
Jared ging zu dem kleinen Mädchen, das vor Schmerzen stöhnte. Es war Estel, die er im Haupttunnel damals der Zervergruppe zurückgegeben hatte.
Er hörte, wie Della neben dem Kind niederkniete und mit den Händen den Brustkasten betastete. »Sie ist verletzt! Mindestens vier oder fünf Rippen sind gebrochen!«
Estel erkannte ihn, und er hörte, wie sie schwach lächelte. Er erkannte auch, mit welcher Lebendigkeit ihre Augen hin- und herglitten.
»Du hast mir damals gesagt, daß ich anfangen würde zu zerven — wenn ich es am wenigsten erwarte«, stieß sie hervor.
Speer schlug gegen Speer, irgendwo hinter ihm, und die Echos brachten den Eindruck von dem schmerzverzerrten Gesicht Estels.
»Du hast recht gehabt«, sagte sie mühsam. »Ich versuchte, deine Welt zu finden und stürzte in einen Krater. Als ich wieder herauskletterte, konnte ich zerven.«
Ihr Kopf sank gegen seinen Arm, und er fühlte, wie das Leben aus ihr entwich.
»Zerver! Zerver!« stiegen die Schreie hinter ihm auf.
»Jared ist ein Zerver!«
Er ergriff Dellas Hand und stürmte in den Tunnel, als zwei Speere neben ihm die Felswand trafen. Er zögerte nur so lange, bis er die Speere aufgehoben hatte, dann rannte er mit Della durch den Tunnel.
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Eine halbe Periode später, nachdem sie lange Strecken unvertrauter Gänge hinter sich hatten, blieb Jared stehen und lauschte angestrengt.
Da war es wieder! Ein schwaches Flügelschlagen — viel zu leise für Dellas Ohren allerdings.
»Jared, was ist denn?« Sie preßte sich an ihn.
»Ich dachte, ich hätte etwas gehört«, meinte er leichthin.
In Wirklichkeit argwöhnte er schon seit einiger Zeit, daß der Vampir sie verfolgte.
»Vielleicht einer der Zerver!« meinte sie freudig.
»Das hatte ich zuerst auch gehofft. Aber es war ein Irrtum. Nichts zu hören.« Es hatte keinen Sinn, sie zu ängstigen — noch nicht.
Solange er das Gespräch in Gang zu halten vermochte, brauchte er sich über im Weg befindliche Gruben keine Sorgen zu machen. Die Worte lieferten deutliche Echos. Aber die Auswahl der Themen schien nicht unerschöpflich, und schließlich wurde es manchmal still. In diesen Pausen mußte er zur List Zuflucht nehmen, um das Mädchen nicht merken zu lassen, daß er kein Zerver war. Ein Husten im richtigen Moment, ein Klappern der Speere, ein unnötiges Schleifen am Boden, das einen Stein entlangkullern ließ — all diese Improvisationen halfen ihm weiter.
Er ließ einen Speer gegen Fels schlagen und entdeckte eine Biegung des Tunnels. Als er ihr folgte, warnte Della: »Paß auf, ein hängender Stein!«
Ihre Worte lieferten den Eindruck der schmalen Felsnadel in aller Deutlichkeit. Aber zu spät.
Peng!
Der Aufprall seines Schädels ließ die Nadel bersten; die Bruchstücke flogen an die Felswand.
»Jared«, fragte sie verwirrt, »zervst du denn nicht?«
Er heuchelte ein Stöhnen, um nicht antworten zu müssen — obgleich die Schwellung an seiner Stirn Rechtfertigung genug für einen Schmerzenslaut bot.
»Bist du verletzt?«
»Nein.« Er marschierte weiter.
»Und du zervst auch nicht.«
Er atmete schneller. Hatte sie es schon bemerkt? Verlor er jetzt seine einzige Chance, in die Zerverwelt gelangen zu können?
Aber obgleich sie davon überzeugt war, daß er nicht zervte, lachte sie. »Du hast dieselben Schwierigkeiten wie ich — bis ich mir sagte ›Zur Strahlung mit allem, was die Leute denken! Ich zerve, soviel ich will!‹«
Er benützte den Widerhall ihrer Worte, sich die Einzelheiten des Gebiets unmittelbar vor ihm genau einzuprägen. »Du hast recht. Ich habe nicht gezervt.«
»Wir brauchen unsere Fähigkeit nicht mehr zu verbergen, Jared.« Sie hängte sich an seinen Arm. »Das liegt alles hinter uns. Wir können zum erstenmal wir selber sein — wirklich und ganz! Ist das nicht herrlich?«
»Gewiß.« Er rieb sich die Beule an seiner Stirn. »Herrlich.«
»Dieses Mädchen, das dich beim Unteren Schacht erwartet hat —«
»Zelda?«
»Was für ein seltsamer Name — und dann auch noch Haar vor dem Gesicht! War sie — eine Freundin?«
Wenigstens lief die echoerzeugende Unterhaltung wieder. Und jetzt konnte er auch alle Hindernisse deutlich hören.
»Ja, man kann sie wohl so nennen.«
»Eine gute Freundin?«
Selbstbewußt führte er sie um einen flachen Krater herum; er rechnete halb mit einem lobenden: »Jetzt zervst du endlich!« Aber es blieb aus.
»Ja, eine gute Freundin«, erwiderte er. »Das habe ich mir gedacht — nachdem sie auch so treu auf dich gewartet hat.«
Er wandte den Kopf ab und lächelte. Den Zervern mangelte es also anscheinend nicht an normaler menschlicher Empfindlichkeit. Es machte ihm Spaß, als sie schmollend fragte: »Wirst du sie — sehr vermissen?«
Seine Belustigung verbergend, sagte er tapfer: »Ich denke, ich werde schon darüber hinwegkommen.«
Er hustete wieder einmal unnötigerweise und entdeckte einen undeutlichen Hohlraum. Glücklicherweise traf er beim nächsten Schritt einen kleinen Stein, der am Boden entlangrollte. Die Echos zeigten Einzelheiten einer Kluft, die sich quer durch den halben Tunnel erstreckte.
Della warnte. »Zerv diese —«
»Ich habe sie schon gezervt!« gab er sofort zurück und führte sie um das Hindernis. Nach einer Weile meinte sie: »Du hast viele Freunde gehabt, nicht wahr?«
»Ich glaube nicht, daß ich jemals einsam gewesen bin.« Sofort bedauerte er diesen Satz, da er vermutete, daß ein Zerver in seiner Lage automatisch einsam gewesen sein mußte — unzufrieden mit seinem Schicksal.
»Du wußtest nicht einmal, daß du anders warst als alle anderen?«
»Ich meinte, die meisten Leute waren so nett, daß ich beinahe mein Anderssein vergessen konnte«, ergänzte er rasch.
»Du hast sogar das arme Zerverkind gekannt«, sagte sie nachdenklich.
»Estel. Ich habe sie vorher nur einmal gehört — gezervt.« Er berichtete von seiner Begegnung mit dem flüchtenden Kind.
Als er zu Ende gekommen war, fragte sie: »Du hast Mogan und die anderen fortgehen lassen, ohne ihnen zu sagen, daß du auch ein Zerver bist?«
»Ich — das heißt —« Er schluckte krampfhaft.
»Oh«, rief sie, plötzlich begreifend, »ich habe vergessen — du hattest ja deinen Freund Owen bei dir. Und er hätte dein Geheimnis sonst erfahren.«
»Ganz richtig.«
»Auf jeden Fall konntest du den Unteren Schacht nicht verlassen, weil man dich dort so dringend brauchte.«
Er horchte argwöhnisch. Warum war sie so schnell bei der Hand, die Antworten zu liefern, nach denen er mühsam gesucht hatte? Es schien, als hätte sie ihn hübsch säuberlich aufgespießt, um ihn dann wieder freizulassen. Wußte sie denn, daß er kein Zerver war? Irgendwie machte alles den Eindruck, als verschwände sein ganzer Plan zur Erforschung der Zusammenhänge der Zerver-Dunkelheit-Augen-Licht in einer geheimnisvollen Echoleere.
Wieder wurde er von Flügelschlägen aus seinen Gedanken gerissen — Della konnte es wegen der Ferne immer noch nicht hören. Ohne seine Schritte zu verlangsamen, konzentrierte er sich auf das Geräusch. Jetzt wurden sie schon von zwei Bestien verfolgt!
Das Klügste wäre gewesen, Deckung zu suchen und sofort dem Angriff der Vampire zu begegnen — bevor sie noch andere Artgenossen herbeilockten. Er verzichtete darauf in der Hoffnung, der Tunnel würde sich so weit verengen, daß er zwar ihn und das Mädchen, aber nicht mehr die Vampire durchließ. Er wurde langsamer und wartete darauf, daß Della etwas sagte, um mehr Echos zu gewinnen.
Peng!
Der Anprall der Schulter gegen einen hängenden Stein war diesmal nicht ganz so heftig. Er wurde nur herumgeworfen.
Wütend nahm er ein Paar Echosteine aus seinem Beutel und schlug sie gegeneinander. Zur Strahlung mit ihren Gedanken! Bitte, dann kam eben heraus, daß er kein Zerver war!
Della lachte nur. »Benütze nur deine Steine, wenn du dich damit sicherer fühlst. Mir ging es genauso, als ich anfing, ständig zu zerven.«
»Tatsächlich?« Er schlug jetzt eine schnellere Gangart an, da alles vor ihm deutlich zu hören war.
»Du wirst dich bald daran gewöhnen. Es liegt an den Luftströmungen. Sie sind wunderschön, aber sie ermüden sehr.«
Strömungen? Hieß das, daß sie eine Möglichkeit hatte, langsam strömende Luft in den Tunnels zu erkennen — er selbst konnte sie nur hören, wenn sie durch einen fliegenden Speer oder Pfeil in größere Unruhe gebracht wurde.
Diesmal stolperte Della. Sie prallte gegen ihn, wodurch sie beide das Gleichgewicht verloren und gegen die Wand taumelten.
Sie klammerte sich an ihn, und er fühlte die feuchte Wärme ihres Atems an seiner Brust, die zarte Weichheit ihres Körpers an dem seinen.
Er hielt sie einen Augenblick fest, und sie flüsterte: »Oh, Jared! Wir werden ja so glücklich sein! Niemals hatten zwei Leute so viel gemeinsam!«
Ihre glatte Wange preßte sich gegen seine Schulter, und ihr zusammengebundenes Haar lag weich über seinem Arm.
Er ließ die Speere fallen, berührte ihr Gesicht und fühlte die ebenmäßigen Züge. Ihre Taille war schmal unter seiner Hand, darunter rundeten sich die Hüften.
Bis zu diesem Augenblick hatte er nicht klar erkannt, daß sie weit mehr werden konnte als ein Mittel zum Zweck. Und er war davon überzeugt, sich getäuscht zu haben, als er annahm, sie wolle ihn täuschen — so überzeugt, daß er daran dachte, alles zu vergessen und sich mit ihr in irgendeiner fernen Welt niederzulassen.
Aber ernüchternde Logik meldete sich zu Wort; er hob abrupt die Speere auf und machte sich wieder auf den Weg. Della gehörte zu den Zervern; er nicht. Sie würde ihr Glück in der Zerverwelt finden, und er mußte sich mit seiner Suche nach Licht begnügen — wenn er sein Eindringen in die Zerverwelt überlebte.
»Zervst du jetzt, Della?« fragte er vorsichtig.
»Ja, die ganze Zeit. Du wirst es auch bald tun.«
Zur Probe lauschte er angestrengt, in der vagen Hoffnung, irgendeine kaum merkliche Veränderung in ihrer Umgebung zu erkennen. Aber er hörte nichts. Es mußte sein, wie er früher vermutet hatte: Die gesuchte Abnahme war so geringfügig, daß er eine ganze Anzahl von Zervern gleichzeitig belauschen mußte, um die insgesamt hervorgerufene Wirkung zu bemerken.
Aber halt! Es gab einen direkten Weg.
»Della, sag mir — was denkst du über die Dunkelheit?«
Und er konnte durch die Echos ihr Stirnrunzeln hören, als sie die Frage wiederholte und unsicher meinte: »Dunkelheit erfüllt die Welten —«
»Die Sünde und das Böse, ohne Zweifel.«
»Selbstverständlich. Was sonst?«
Es war klar, daß sie nichts von der Dunkelheit wußte. Und selbst wenn sie Dunkelheit erkennen konnte, begriff sie nicht, was sie vor sich hatte.
»Warum zerbrichst du dir über die Dunkelheit so sehr den Kopf?« fragte sie.
»Ich dachte gerade«, improvisierte er, »daß das Zerven etwas der Dunkelheit Entgegengesetztes sein muß — etwas Gutes.«
»Natürlich ist es gut«, versicherte sie und folgte ihm am Ufer eines plötzlich aufgetauchten Flusses entlang. »Wie könnte etwas so Schönes schlecht sein?«
»Es ist — schön?« Er bemühte sich, im letzten Augenblick den Frageton zu unterdrücken. Aber trotzdem klang der Satz eher wißbegierig als feststellend.
»Dieser Felsen dort vorne — zerv, wie er sich gegen den Hintergrund kühler Erde abzeichnet, wie warm und sanft er ist«, schilderte sie angeregt. »Jetzt ist er nicht mehr da, aber nur für einen Herzschlag — bis dieser Schwall warmer Luft vorüberzieht. Hier kommt er wieder.«
Sein Mund stand offen. Wie konnte der Felsen hier und im nächsten Moment verschwunden sein? Er hatte doch die ganze Zeit die Echos seiner Steine zurückgeworfen. Nicht um die Breite eines Fingers war der Felsen von der Stelle gewichen!
Jared hörte, daß der Tunnel breit war und gerade verlief. Er legte die Steine wieder in den Beutel.
»Du zervst jetzt, nicht wahr, Jared? Was kannst du zerven?«
Er zögerte zunächst, sagte dann impulsiv: »Dort — mitten im Fluß — zerve ich einen Fisch. Einen großen, der sich gegen das kühle Flußbett abhebt.«
»Wie ist das möglich?« fragte sie skeptisch. »Ich kann ihn nicht zerven.«
Aber der Fisch war doch da! Er konnte die Bewegung der Flossen im Wasser hören. »Er ist aber da.«
»Ein Fisch ist doch nicht wärmer oder kälter als das Wasser, in dem er schwimmt. Außerdem habe ich weder Steine noch irgend etwas anderes in Wasser zerven können — nicht einmal, wenn ich es selbst eben erst hineingeworfen hatte.«
Jetzt konnte nur noch Kühnheit helfen. »Ich kann Fische zerven. Vielleicht zerve ich anders als du.«
Sie war hörbar erregt. »Daran habe ich nicht gedacht. Oh, Jared, wenn ich nun gar kein richtiger Zerver bin!«
»Du bist schon einer, keine Angst.« Er versank in grübelndes Schweigen. Wie konnte man jemals hoffen, daß sich ein Zerver überlisten ließ?
Das erschreckende Flattern ledriger Flügel erreichte ihn, und er staunte darüber, daß etwas so deutlich Vernehmbares der Aufmerksamkeit Dellas entging. Die Bestien hatten ein Teilstück des Tunnels mit größerem Durchmesser erreicht und schossen jetzt mit zunehmender Geschwindigkeit dahin.
Er blieb stehen und lauschte. Sie wurden nicht mehr von nur zwei Vampiren verfolgt. Man hörte deutlich, daß sich ihre Zahl inzwischen mindestens verdoppelt haben mußte.
»Was ist denn, Jared?« erkundigte sich Della.
Eine der Bestien ließ ihren kreischenden Ruf hören.
»Vampire!« erschrak Della.
»Nur einer.« Er durfte sie nicht ängstigen, solange eine Chance bestand, den Fledermäusen ungeschoren zu entrinnen. »Geh du voran. Ich bleibe ab jetzt hinter dir — für den Fall, daß die Vampire angreifen.«
Er freute sich, aus der Situation vorübergehend einen Vorteil gewonnen zu haben. Solange sie vorausging, brauchte er nicht von Zeit zu Zeit den Beweis dafür zu liefern, daß er zervte. Sie hatte seine Hand gefaßt, und er hatte nur zu folgen. Trotzdem waren die Echos von Worten nützlicher, weshalb er wieder ein Gespräch anfing.
»Wenn du mich so bei der Hand führst«, sagte er scherzhaft, »erinnerst du mich an die Gute Frau.«
»Wer ist denn das?«
Er berichtete von der Frau, die ihn in seinen Kindheitsträumen zu dem Jungen geführt hatte, der bei ihr lebte.
»Kleiner Lauscher?« wiederholte sie. »So wurde der Junge genannt?«
»In meinen Träumen. Er konnte nichts als die lautlosen Geräusche hören, die manche Grillen hervorbrachten.«
»Wenn sie lautlos waren, woher weißt du denn, daß die Grillen überhaupt Töne von sich gaben?« Sie führte ihn über einen schmalen Spalt.
»Soweit ich mich erinnern kann, erzählte mir die Frau, daß solche Geräusche existieren. Aber nur der Junge konnte sie hören. Sie vernahm sie jedoch auch, wenn sie seine Gedanken belauschte.«
»Das konnte sie?«
»Ohne Anstrengung.« Sein Lachen stellte klar, daß ihn die Albernheit seiner Phantasie belustigte. »Auf diese Weise konnte sie auch mit mir Kontakt aufnehmen. Ich erinnere mich, wie sie zu sagen pflegte, daß sie überall die Gedanken beinahe jedes Menschen belauschen könnte — nur nicht die eines Zervers.«
Della blieb neben einer Felssäule stehen. »Aber du bist doch ein Zerver. Sie konnte dich erreichen. Wie erklärst du dir das?«
Da! Er hatte sich wieder verplappert. Und ausgerechnet bei einer harmlosen Unterhaltung, die er nur angefangen hatte, um Echos zu gewinnen. Aber er faßte sich sofort. »Oh, ich war auch der einzige Zerver, dessen Gedanken sie zu hören vermochte. Nimm das alles nicht zu ernst. Träume sind selten logisch.«
Sie erreichten eine breitere Tunnelstrecke. »Bei dir zum Teil schon.«
»Was meinst du?«
»Wenn ich dir nun sage, daß ich von einem Säugling weiß, der in die Richtung lauschte, aus der eine Stimme kam; sobald aber seine Mutter ihn zur Wand horchen hörte, fand sie dort eine Grille.«
Irgendwie kam ihm das bekannt vor. »Hat es dieses Kind wirklich gegeben?«
»Im Oberen Schacht — bevor ich zur Welt kam.«
»Was wurde aus ihm?«
»Man entschied, daß der Junge andersartig sei. Er war noch nicht einmal vier Schwangerschaftsperioden alt, als man ihn forttrieb.«
Jetzt erinnerte sich Jared dunkel, daß ihm seine Eltern dieselbe Geschichte über das andersartige Kind im Oberen Schacht erzählt hatten.
»Woran denkst du, Jared?«
Er schwieg lange Zeit. Schließlich lachte er. »Daran, daß ich endlich verstehe, warum ich von einem Kleinen Lauscher zu träumen pflegte. Hörst du nicht? Man hatte mir von einer solchen Person tatsächlich erzählt. Aber die Erinnerung drang nicht an die Oberfläche.«
»Und deine — Gute Frau?«
Wieder hob sich ein Schleier von einem Winkel des Gedächtnisses. »Ich kann mich jetzt sogar entsinnen, die Geschichte einer Andersartigen gehört zu haben, die lange vor meiner Geburt aus dem Unteren Schacht verbannt worden war — eine junge Frau, die immer zu wissen schien, was andere Leute dachten!«
»Na, also!« Della führte Jared um eine Biegung. »Jetzt sind ja alle deine seltsamen Träume erklärt.«
Beinahe. Der psychologische Ursprung des Ewigen Mannes in seinen Träumen blieb noch aufzufinden.
Er konzentrierte seine Aufmerksamkeit auf den Weg vor ihnen und lauschte einer fernen, riesigen Hohlheit, in der das Dröhnen eines Wasserfalls vernehmbar wurde. Sie näherten sich dem Tunnelende, und vor ihnen lag eine riesige Welt, dessen war er sicher — die Zerverwelt? Er bezweifelte es, denn der Zervergeruch war längst nicht mehr wahrnehmbar.
»Es ist schrecklich, wie die Leute Andersartige einfach verstoßen«, meinte Della nachdenklich.
»Der erste Zerver war ein Andersartiger.« Er übernahm wieder die Führung und bediente sich seiner Echosteine. »Aber als man ihn verbannte, war er schon alt genug, zurückzuschleichen und sich eine Partnerin zu holen.«
Sie traten aus dem Tunnel, und Jared hörte den Strom durch ebenen Grund fließen, zur fernen Felswand hinüber. Er rief laut, und die Echos hallten von unglaublich hohen Gewölben zurück. Die Worte wurden von vereinzelten bizarren Felsgebilden hin- und hergejagt, zu schrillen Mißtönen vereinigt.
»Jared, es ist herrlich!« rief Della; sie drehte den Kopf nach allen Seiten. »Ich habe noch nie so etwas gezervt!«
»Wir müssen möglichst schnell die andere Seite erreichen«, erwiderte er gelassen. »Wo der Fluß in die Felswand strömt, müßten wir einen Tunnel finden.«
»Der Vampir?« fragte sie voller Besorgnis.
Ohne zu antworten führte er sie schnell am Fluß entlang. Viele Atemzüge später stürmten sie durch die Tunnelmündung in der gegenüberliegenden Wand — gerade als die Bestien aus dem hinter ihnen liegenden Tunnel schossen und durch die hohe Felskammer flatterten.
»Wir müssen uns verbergen!« rief Jared. »Sie holen uns binnen eines Herzschlags ein!«
Sie stapften durch den Fluß, und die Echos verrieten eine Öffnung in der Felswand zur Linken, die eben groß genug war, sie aufzunehmen. Er folgte Della durch den Spalt und fand sich in einer Nische, die kaum größer war als eine Wohngrotte. Della sank erschöpft zu Boden; Jared setzte sich neben sie und lauschte dem Kreischen der Fledermäuse, die sich draußen versammelt hatten.
Della lehnte ihren Kopf an seine Schulter. »Glaubst du, daß wir die Zerverwelt jemals finden werden?«
»Warum willst du denn um jeden Preis dorthin?«
»Ich — nun, vielleicht aus demselben Grund wie du.«
Sie konnte natürlich seinen wirklichen Beweggrund nicht kennen — oder doch? »Wir gehören einfach in diese Welt, nicht wahr?«
»Mehr als das, Jared. Bist du sicher, daß du dort nicht doch — auch Leute findest?«
»Was für Leute?«
Sie zögerte. »Deine Verwandten.«
Er runzelte die Stirn. »Ich habe dort keine Verwandten.«
»Dann mußt du wohl ein Originalzerver sein.«
»Bist du denn das nicht auch?«
»O nein. Weißt du, ich bin — unehelich geboren.« Und schnell fügte sie hinzu: »Ändert das irgend etwas — zwischen uns, meine ich?«
»Aber nein.« Das klang noch zu förmlich. »Bei der Strahlung, nein!«
»Ich bin so froh, Jared.« Ihre Wange berührte seinen Arm. »Natürlich wußte niemand als meine Mutter davon.«
»Sie war auch Zerver?«
»Nein. Mein Vater.«
Er horchte nach draußen. Die kreischenden Vampire begannen sich enttäuscht zurückzuziehen.
»Aber das verstehe ich nicht«, meinte er.
»Es ist doch ganz einfach.« Sie zuckte die Achseln. »Als meine Mutter wußte, daß sie mich erwartete, ging sie eine Verbindung mit einem Überlebenden vom Oberen Schacht ein. Man dachte allgemein, ich sei nur ein bißchen zu früh gekommen.« — »Du meinst«, fragte er vorsichtig, »deine Mutter und — ein Zerver —?«
»Oh, so war es nun auch nicht. Sie wollten offiziell eine Verbindung eingehen. Zufällig begegneten sie einander einmal in einem Tunnel — und danach noch sehr oft. Schließlich beschlossen sie, davonzugehen, eine kleine Welt für sich allein zu finden. Auf dem Weg dorthin stürzte sie in einen Krater, und er kam ums Leben, als er sie rettete. Es blieb ihr nichts anderes übrig, als zum Oberen Schacht zurückzukehren.«
Jared empfand starkes Mitgefühl mit dem Mädchen. Er konnte verstehen, wie sehr sich Della nach der Zerverwelt gesehnt haben mußte. Er hatte seinen Arm um sie gelegt und sie zu sich herangezogen. Aber jetzt ließ er sie los, weil ihm die Verschiedenheit allzu deutlich zum Bewußtsein kam. Es lag nicht nur am körperlichen Unterschied zwischen Zerver und Nicht-Zerver. Eine große Kluft anderen Denkens mit eigenen Werten und Maßstäben lag dazwischen. Und er konnte beinahe begreifen, daß der Zerver mit Verachtung auf jeden herabsah, für den Zerven eine unverständliche Funktion blieb.
Im Korridor hielten sich keine Vampire mehr auf. Er sagte: »Wir machen uns am besten wieder auf den Weg.«
Aber sie blieb sitzen, starr und atemlos. Er glaubte, in diesem Augenblick schwache, raschelnde Laute zu vernehmen. Um sicherzugehen, holte er seine Echosteine hervor. Sofort gewann er Eindrücke vieler kleiner, bepelzter Formen. Jetzt hörte er auch das federleichte Tappen von Insektenfüßen auf Gestein.
Della schrie auf und sprang in die Höhe. »Jared, das ist eine Spinnenwelt! Gerade hat mich eine in den Arm gebissen!«
Als sie auf den Ausgang zurannten, taumelte sie schon. Sie brach zusammen, und er fing sie auf, schob sie in den Tunnel hinaus und kroch hinter ihr nach. Aber zu spät. Eines der winzigen, haarigen Wesen hatte sich auf seine Schulter fallen lassen. Bevor er es abschütteln konnte, spürte er den heißen, scharfen Stich des giftigen Stachels.
Ohne seine Speere loszulassen, stemmte er Della auf seine Schulter und wankte den Tunnel entlang. Das Gift verbreitete sich in seinem Arm, griff in die Brust, in den Kopf.
Aber er quälte sich aus mehr als einem zwingenden Grund weiter: Er durfte hier nicht das Bewußtsein verlieren — die Vampire konnten jederzeit zurückkommen; er durfte auch nicht stehenbleiben, bevor sie eine heiße Quelle erreichten, wo er dampfende Umschläge herstellen und sich um die Wunden kümmern konnte.
Er stieß gegen einen Felsblock, taumelte, stand eine Weile schwankend da und stolperte dann weiter. Nach der nächsten Biegung watete er durch einen Flußarm und brach zusammen, als er wieder trockenen Boden unter den Füßen hatte.
Der Fluß strömte durch die Felswand davon, und vor ihnen erstreckte sich ein breiter, trockener Tunnel. Er zog sich mit der Hand vorwärts, die noch die Speere umklammert hielt, und zerrte Della mit sich. Dann blieb er liegen und lauschte einem tropfenden Geräusch, das mit melodiöser Monotonie immer wiederkehrte. Seine Speerspitze berührte Fels, und das Echo vermittelte einen Eindruck des Tunnels.
Er schien seltsam vertraut, mit dem schlanken, hängenden Stein, von dem kaltes Wasser in den kleinen Teich tropfte, nicht allzuweit von einem einzelnen, scharf abgezeichneten Krater entfernt. Jared fühlte, daß er schon oft hiergewesen war, daß er neben der feuchten Felsnadel gestanden und sie mit den Händen berührt hatte.
Und im letzten Augenblick, bevor er das Bewußtsein verlor, erkannte er alle Einzelheiten des Ganges aus der geträumten Welt der Guten Frau.
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Jared zuckte vor den absurden Eindrücken, den widersprechenden Bildern der physischen Orientierung zurück. Er spürte, daß er immer noch im Korridor nahe der tropfenden Felsnadel lag. Gleichzeitig wußte er aber mit derselben Sicherheit, daß er sich woanders befand.
Das Tropfen verwandelte sich in müdes Klopfen und wieder zurück. Die rauhe Härte des Gesteins unter seinem fiebernden Körper wurde zeitweise zur Weichheit von Mannahalmen, auf einer Schlafbank aufgeschüttet.
War dieser Mann aber alt! Ohne die Bewegung seiner Hand hätte man ihn für ein Skelett halten können. Der Kopf, zitternd vor Altersschwäche, glich einem Totenschädel. Und der Bart, dünn und ungepflegt, schleifte am Boden, verbarg sich in der Unhörbarkeit.
Klopf-klopf-klopf… platsch-platsch…
Jared war wieder im Tunnel. Und wie Laute, die ineinander verschmelzen, hatte sich der Bart in den feuchten, hängenden Stein verwandelt.
»Beruhige dich, Jared. Alles ist in Ordnung.«
Beinahe wäre er aus seinem Traum aufgeschreckt. »Gute Frau!«
»Es ist vielleicht weniger peinlich, wenn du mich einfach Lea nennst.«
Er zerbrach sich den Kopf über diesen Namen und dachte dann: »Ich träume wieder.«
»Im Augenblick, ja.«
Eine andere, besorgte Stimme meldete sich: »Lea! Wie geht es ihm?«
»Er kommt langsam zu sich.«
»Ich höre es. — Jared?«
Jared jedoch war in den Tunnel zurückgekehrt — wenn auch nur für einen Moment. Bald befand er sich wieder auf der Mannafasermatratze in einer kleinen Welt, wo sich die verschwommenen Umrisse einer Frau erkennen ließen, die sich über ihn beugte. An der Wand saß ein unfaßbar alter Mann und klopfte mit dem Finger an einen Stein.
»Jared«, sagte die Frau, »die andere Stimme eben gehörte Ethan.«
»Ethan?«
»Du hast ihn als Kleinen Lauscher gekannt, bevor wir seinen Namen änderten. Er war auf der Jagd, kommt aber eben zurück.«
Jareds Verwirrung wuchs.
Mehr, um ihn zu beruhigen, als aus irgendeinem anderen Grund, wie Jared spürte, sagte die Frau: »Ich kann noch gar nicht glauben, daß du nach so langer Zeit den Weg hierher gefunden hast.«
Er wollte etwas erwidern, aber sie unterbrach ihn: »Erkläre nichts. Ich habe alles aus deinen Gedanken erfahren — was du in den Tunnels getan hast, wie du gebissen worden —«
»Della!« rief er, als die Erinnerung zurückkehrte.
»Du brauchst dich um sie nicht zu sorgen. Ich habe euch rechtzeitig gefunden.«
Schlagartig begriff er, daß er wach war, und daß die letzten Worte der Guten Frau gesprochen waren.
»Nicht ›Gute Frau‹, Jared — Lea.«
Er staunte über den Höreindruck dieser Frau. Er betastete ihr Gesicht, ihre Schultern und Arme. Sie war ja überhaupt nicht alt!
»Was hast du erwartet — so etwas wie den Ewigen Mann?« schickte sie ihre Gedanken zu ihm. »Ich war ja praktisch noch ein Kind, als ich dich zu besuchen pflegte.«
Er lauschte angestrengter. Hatte sie ihm nicht einmal erzählt, daß sie seine Gedanken nur zu erreichen vermochte, wenn er schlief?
»Nur wenn du sehr weit weg bist und schläfst«, stellte sie klar. »Bei dieser Nähe brauchst du nicht zu schlafen.«
Er studierte die Echos. Sie war vielleicht etwas größer als Della. Aber ihre Figur konnte jeden Vergleich mit Della aushalten, trotz der neun oder zehn Schwangerschaftsperioden Altersunterschied. Sie hielt die Augen geschlossen und trug das Haar an den Seiten schulterlang, während es vorne bis zu den Brauen hinabreichte.
Dann wandte er seine Aufmerksamkeit der Umgebung zu und erkannte eine kleine, schäbige Welt mit vereinzelten heißen Quellen, jede von Mannapflanzen umgeben; ein Flußarm kam aus der Felswand, kehrte wieder in sie zurück; in der Nähe noch eine Schlafbank — Della, schlafend. Alle diese Eindrücke gewann er aus den Echos des klopfenden Fingers des — des Ewigen Mannes?
»Richtig«, bestätigte Lea.
Er stand auf, fühlte sich nicht so schwach, wie er erwartet hatte, und machte sich auf den Weg.
»Wir stören ihn nicht, bis er mit dem Klopfen aufhört«, sagte Lea.
Jared kehrte um, blieb vor der Frau stehen, glaubte immer noch nicht, daß er sich wirklich hier befand, in dieser lächerlichen Traumwelt. »Woher wußtest du, daß ich draußen im Tunnel lag?«
»Ich habe euch kommen hören.« Und er vernahm die unausgesprochene Erklärung, daß ›hören‹ in diesem Fall nichts mit Schall zu tun hatte.
Sie legte ihm eine Hand auf die Schulter. »Und ich höre auch aus deinen Gedanken, daß Della zu den Zervern gehört.«
»Sie hält mich auch für einen.«
»Ja, ich weiß. Und ich habe Angst. Ich begreife nicht, was du vorhast.«
»Ich —«
»Oh, ich weiß, was du denkst. Aber ich verstehe es trotzdem nicht. Du willst in die Zerverwelt, um dort nach der Dunkelheit zu suchen.«
»Auch nach Licht. Und nur durch Della kann ich jemals hineinkommen.«
»Das höre ich. Aber woher willst du ihre Pläne kennen? Ich traue ihr nicht, Jared.«
»Das kommt nur davon, daß du nicht hören kannst, was sie denkt.«
»Kann sein. Vielleicht bin ich so sehr daran gewöhnt, Gefühle und Absichten zu hören, daß ich hilflos bin, wenn ich nur nach äußeren Eindrücken gehen muß.«
»Du wirst Della aber nicht sagen, daß ich nicht wie sie bin?«
»Wenn du es nicht willst, bitte. Wir lassen sie einfach in dem Glauben, daß du der einzige Zerver bist, in dessen Gedanken ich eindringen kann. Aber hoffentlich weißt du auch, was du tust.«
Der Kleine Lauscher stürmte herein, und es war bemerkenswert, daß seine überschwengliche Begrüßung Della nicht weckte und von dem Alten ignoriert wurde, der sein Klopfen nicht unterbrach.
»Jared! Wo bist du?«
»Hier herüben!« Jared wurde plötzlich von Erregung befallen, als es eine Bekanntschaft zu erneuern galt, die er nicht einmal für wirklich gehalten hatte.
»Er kann dich nicht hören — erinnerst du dich?« sagte Lea.
»Aber er läuft doch geradewegs auf uns zu!« Dann zerbrach er sich den Kopf über den Geruch — nach Grillen? —, der vom Kleinen Lauscher ausging.
»Ethan«, korrigierte Lea. »Und es sind wirklich Grillen. Er hat immer einen Beutel voll Grillen bei sich: Unhörbare Grillenlaute liefern ihm ebensogute Echos wie dir deine Echosteine.«
Inzwischen war der andere herangekommen und umarmte Jared stürmisch, schwenkte ihn so mühelos herum, wie ein Bündel Mannahalme.
Jareds Freude über die Begegnung wurde etwas gedämpft durch sein Staunen über Ethans riesige Gestalt. Es war ganz gut, daß man ihn schon wegen seines ungewöhnlichen Hörvermögens aus dem Oberen Schacht verbannt hatte, sonst wäre er sicherlich später wegen seiner beinahe unmenschlichen Größe vertrieben worden.
»Du Sohn eines Vampirs!« lachte Ethan. »Ich hab' doch gewußt, daß du einmal auftauchen würdest!«
»Beim Licht, ich freue mich —« Jared verstummte plötzlich, als zitternde, starke Finger sanft seine Lippen berührten.
»Laß ihn«, sagte Lea. »Nur auf diese Weise kann er erfahren, was du sprichst.«
Sie verbrachten den größten Teil der Periode damit, sich über ihre Kindheitsbegegnungen zu unterhalten. Und Jared mußte ihnen von den Welten der Menschen berichten, erklären, wie es war, wenn man mit vielen Leuten zusammenlebte, die letzten Streiche der Zerver erzählen.
Einmal unterbrachen sie ihr Gespräch, um Nahrung aus einem Kochkrater zu holen und dem Ewigen Mann davon zu bringen. Aber das alte Geschöpf ignorierte sie immer noch.
Später sagte Jared auf eine Frage Leas: »Warum ich in die Zerverwelt möchte? Weil ich das Gefühl habe, daß dort der richtige Ort ist, nach Dunkelheit und Licht zu forschen.«
Ethan schüttelte den Kopf. »Vergiß das. Du bist hier; bleib bei uns.«
»Nein. Ich muß es einfach versuchen.«
»Großer Vampir!« fluchte der andere. »Solche Ideen hast du doch früher nie gehabt!«
In diesem Moment bemerkte Jared, daß Della sich rührte.
Er eilte hinüber und kniete vor der Bank. Er berührte ihr Gesicht, aber es war kühl und trocken. Sie hatte also das Fieber überwunden.
»Wo sind wir?« fragte sie mit schwacher Stimme.
Er begann es ihr zu erklären, aber bevor er halbwegs zu Ende kam, war sie wieder eingeschlafen.
Während der nächsten Periode machte Della ihre Untätigkeit in der vergangenen mehr als wett. Daß sie bei Jareds Erklärungen und dem Zusammentreffen mit Lea nachdenklich geschwiegen hatte, ließ ahnen, daß sich in ihr etwas vorbereitete.
Als sie später allein neben einer heißen Quelle knieten und frische Umschläge auf ihre Spinnenbißwunde legte, erfuhr er den Grund ihrer Zurückhaltung.
»Wann bist du zum letztenmal hier gewesen?« fragte sie.
»Oh, vor so vielen —«
»Ach, hör doch auf!« Sie wandte sich ab. »Ich muß sagen, deine Gute Frau ist eine große Überraschung.«
»Ja, sie —« Dann begriff er erst, worauf sie anspielte.
»Gute Frau — sie wird schon recht gut gewesen sein!«
»Du glaubst doch nicht etwa —«
»Warum hast du mich mitgenommen? Du hast wohl gedacht, dieser tölpelhafte Riese ist an einer Partnerin interessiert?«
Dann schlug ihre Stimmung plötzlich um. »Oh, Jared, hast du denn die Zerverwelt schon vergessen?«
»Natürlich nicht.«
»Dann wollen wir auch weiterziehen.«
»Du verstehst das nicht. Ich kann nicht einfach davonlaufen. Lea hat uns beiden das Leben gerettet. Wir sind bei Freunden!«
»Freunde!« Sie räusperte sich. »Du und deine Freunde!«
Sie stand auf und schritt hochaufgerichtet davon.
Jared folgte ihr, blieb aber plötzlich stehen, als die Welt mit einem Male in Stille getaucht war.
Der Ewige Mann hatte aufgehört zu klopfen! Er gestattete, daß man sich ihm näherte!
Unerklärlich zögernd durchquerte Jared die Welt. Lea und Ethan waren glaubhaft. Aber der Ewige Mann ragte wie ein gespenstisches Wesen aus einer phantastischen Vergangenheit in diese Gegenwart — Jared konnte nie hoffen, ihn zu verstehen.
Er orientierte sich an den asthmatischen Atemzügen und trat langsam an die Sitzbank.
»Das ist Jared«, erklärte Lea. »Er ist endlich zu uns gekommen.«
»Jared?«
»Natürlich, du erinnerst dich doch.«
Der Ewige Mann klopfte fragend. Und Jared fing den Eindruck eines schmalen Fingers auf, der beinahe der ganzen Länge nach in einer Vertiefung des Steins verschwand, bevor das Klopfgeräusch ertönte. Ungezählte Generationen hindurch hatte er den Stein so stark ausgehöhlt!
»Ich kenne dich nicht.« Die Stimme klang rauh und flüsternd.
»Lea hat mich — früher oft hierher gebracht.«
»Oh, Ethans kleiner Freund!« Eine knochige Hand erhob sich zitternd. Sie ergriff Jareds Handgelenk. Der Ewige Mann versuchte zu lächeln, aber der Eindruck wurde durch den ungekämmten Bart, hervorstehende Backenknochen und einen zahnlosen Mund verwischt.
»Wie alt bist du?« fragte Jared.
Schon als er die Frage stellte, wußte er, daß es keine Antwort darauf gab. Allein existierend, bevor Lea und Ethan kamen, kannte der Mann keine Maßstäbe, mit denen sich die Zeit berechnen ließ.
»Zu alt, mein Sohn. Und ich bin so einsam gewesen.« Die schwache Stimme war von Verzweiflung erfüllt.
»Sogar mit Lea und Ethan?«
»Sie wissen nicht, was es bedeutet, geliebte Menschen dahingehen zu sehen, von der Schönheit der Ursprungswelt verbannt zu sein —«
Jared fuhr zusammen. »Du hast in der Ursprungswelt gelebt?«
»— vertrieben zu werden, wenn man seine Enkel und ihre Ur-Urenkel zu Überlebenden hat heranwachsen hören können.«
»Hast du in der Ursprungswelt gelebt?« fragte Jared noch einmal.
»Aber man kann es ihnen nicht übelnehmen, daß sie einen Andersartigen loswerden wollten, der nicht zu altern verstand. Was meinst du — ob ich in der Ursprungswelt gelebt habe? Ha. Bis zu einigen Generationen, nachdem wir das Licht verloren hatten.«
»Du meinst, du bist dort gewesen, als Licht noch bei den Menschen war?«
Nach langem Schweigen erwiderte der Ewige Mann: »Ja. Ich — wie sagten wir damals? — ich sah Licht.«
»Du ›sahst‹ Licht?«
Der andere lachte kurz. »Sah«, plapperte er. »Vergangenheit des Wortes ›sehen‹. Sehen, sah, gesehen.«
Sehen! Da war das Wort wieder — geheimnisvoll, herausfordernd, und so dunkel wie die Legenden, aus denen es stammte.
»Hast du Licht gehört?« fragte Jared.
»Ich sah Licht. Wie herrlich war das damals! Die Kinder liefen mit fröhlichen, hellen Gesichtern herum, ihre Augen glänzten und —«
»Hast du Es gefühlt?« schrie Jared. »Hast du Es berührt? Hast du Es gehört?«
»Was?«
»Licht!«
»Nein, nein, mein Sohn. Ich habe es gesehen.«
»Wie war es? Erzähle!«
Der andere schwieg, sank auf seiner Bank in sich zusammen. Schließlich atmete er tief ein. »Ich weiß es nicht! Es ist so lange her, daß ich mich nicht einmal erinnern kann, wie Licht aussah!«
Jared packte ihn bei den Schultern. »Versuch es doch!«
»Ich kann nicht!« schluchzte der alte Mann.
»Hatte es etwas mit — den Augen zu tun?«
Klopf-klopf-klopf…
Er hatte sich wieder in sein Inneres zurückgezogen, vergrub bittere Erinnerungen und quälende Gedanken wieder unter dem Geröll der Gewohnheit und Gleichgültigkeit.
Es kam nun für Jared nicht mehr in Frage, die Welt Leas zu verlassen — nicht, seit das senile Gedächtnis des Ewigen Mannes die Hoffnung bot, daß sich neue Wege auf der Suche nach Licht eröffneten. Aber er konnte Della nicht sagen, warum er noch bleiben mußte. Er tat also einfach, als sei er körperlich noch nicht in der Lage, die Reise fortzusetzen.
Della gab sich mit dieser Erklärung anscheinend zufrieden; jedenfalls wartete sie widerstrebend auf seine Gesundung.
Daß ihr ursprüngliches Mißtrauen Lea gegenüber impulsiv und vorübergehend gewesen war, ersah man daraus, daß die beiden Frauen einander im Lauf der Zeit etwas näherkamen. Bei irgendeiner Gelegenheit sagte Della sogar zu Jared, daß ihr erster Eindruck von Lea und Ethan falsch gewesen sein könnte. Es sei eigentlich alles anders, als sie anfangs geglaubt habe. Auch Ethan sei beileibe nicht der tölpelhafte, schwerfällige Kerl, den sie zuerst in ihm vermutet habe — nicht im geringsten.
Taktvoll vermied es Lea, Jareds und Ethans Gedanken zu lesen, solange Della in der Nähe war. Della vergaß deshalb entweder, daß Lea diese Fähigkeit besaß, oder sie dachte wenigstens kaum daran.
Auch Lea mußte sich anpassen. Obgleich sie Della freundlich behandelte, spürte Jared stets, daß es unangenehm war, die Gedanken des Mädchens nicht erkennen zu können.
Während Jared darauf wartete, daß der Ewige Mann wieder aus seiner Versunkenheit emportauchte und Gesellschaft zuließ, spürte er dieser Entwicklung nach.
In der fünften Periode nach ihrer Ankunft badete Della mit Ethan im Fluß. Jared schärfte die Speerspitzen an einem scharfen Stein, als ihn Leas Gedanken erreichten: »Bitte vergiß die Zerverwelt, Jared.«
»Du weißt, daß ich mich schon entschieden habe.«
»Dann mußt du es dir eben anders überlegen. Die Tunnels sind voll von Ungeheuern.«
»Woher weißt du das? Du hast mir selbst erzählt, daß du Angst davor hast, ihren Gedanken zu lauschen.«
»Aber ich habe andere Gedanken belauscht — in den beiden Schächten.«
»Und was hast du erfahren?«
»Schrecken, Panik und eigenartige Eindrücke, die ich nicht verstehe. Die Ungeheuer sind überall. Und die Leute rasen davon, verbergen sich, kriechen in ihre Grotten, nur um später wieder die Flucht zu ergreifen.«
»Treiben sich auch in der Nähe dieser Welt Ungeheuer herum?«
»Ich glaube nicht — noch nicht, jedenfalls.«
Wieder eine Komplikation mehr, erkannte Jared. Es war vielleicht gar keine Frage des Beliebens, sich auf den Weg zur Zerverwelt zu machen. Wahrscheinlich mußte er so schnell wie möglich aufbrechen.
»Nein, Jared. Geh nicht — bitte!«
Und er hatte mehr als selbstlose Sorge um sein Wohl entdeckt. Hinter Leas Worten wurden Anfälle verzweifelter Einsamkeit spürbar, durchwirkt mit der Angst, ihre Welt könne in die schreckliche Isolierung zurücksinken, aus der sie durch Jareds und Dellas Auftauchen gerissen worden war.
Aber er hatte sich entschlossen und bedauerte nur, keine Gelegenheit zu einem zweiten Gespräch mit dem Ewigen Mann zu haben.
Genau zu dieser Zeit jedoch hörte sein Klopfen auf.
Jared rannte zu ihm.
Und als er am Fluß vorüberkam, fragte Della: »Wohin läufst du denn?«
»Ich muß den Ewigen Mann hören. Dann ziehen wir weiter.«

Jared kauerte auf der Bank und fragte besorgt: »Können wir jetzt reden?«
»Geh fort«, stöhnte der alte Mann. »Du bringst es wieder so weit, daß ich mich erinnern muß. Ich will mich nicht erinnern.«
»Unsinn! Ich suche nach Licht! Du kannst mir helfen!«
Der alte Mann atmete schwer.
»Versuch doch, dich an das Licht zu erinnern!« flehte Jared. »Hat es irgend etwas mit den — den Augen zu tun gehabt?«
»Ich — weiß es nicht. Es scheint, als könnte ich mich an Helligkeit entsinnen — und — ich weiß nicht, was sonst.«
»Helligkeit? Was ist das?«
»Etwas wie — ein lautes Geräusch, ein durchdringender Geschmack, ein harter Schlag vielleicht.«
Jared hörte die Unsicherheit im Gesicht des Ewigen Mannes. Hier war jemand, der ihm vielleicht sogar sagen konnte, was er suchte! Aber der Ewige Mann sprach nur in Rätseln, die nicht klarer waren als die Legenden selbst.
Er bemühte sich, seine Ungeduld zu zähmen, indem er vor dem nickenden Skelett hin- und herging. Vor seiner Nase konnte die umfassende Antwort auf die Frage liegen, wie Licht dem Menschen Nutzen bringen würde, wie es alle Dinge zugleich berühren und sofortige, unglaublich verfeinerte Eindrücke vermitteln müßte. Könnte man nur den Schleier des Vergessens wegreißen!
Er versuchte es in anderer Richtung: »Wie steht es mit Dunkelheit? Weißt du darüber etwas?«
Er hörte, wie es den Alten schauderte.
»Dunkelheit?« wiederholte der Ewige Mann zögernd, voll plötzlicher Furcht. »Ich — oh, Gott!«
»Was ist denn los?«
Der Mann zitterte am ganzen Körper. Sein greisenhaftes Gesicht verzerrte sich zu einer tragischen Maske.
Jared hatte noch nie solche Angst gehört. Der Alte versuchte, sich aufzurichten, aber er sank zurück und bedeckte sein Gesicht mit den Händen.
»Oh, Gott! Die Dunkelheit! Die furchtbare Dunkelheit! Jetzt erinnere ich mich. Sie ist überall um uns!«
Entgeistert wich Jared zurück.
Aber der Eremit packte ihn bei der Hand und zog ihn mit der Kraft der Verzweiflung zu sich. Dann schrillten seine angstvollen Rufe durch die Welt, drangen hinaus in den Tunnel: »Spürst du, wie sie sich um uns schließt? Gräßliche, schwarze, abscheuliche Dunkelheit! Oh, Gott, ich wollte mich nicht erinnern! Du hast mich dazu gezwungen!«
Jared lauschte aufmerksam und erschreckt. Spürte der Ewige Mann die Dunkelheit — jetzt? Aber er hatte doch gesagt, sie sei ›überall um uns‹, nicht wahr?
Jared fühlte jedoch nichts als den kühlen Hauch der Luft. Trotzdem fürchtete er sich. Es war, als hätte die Angst des Alten auf ihn abgefärbt.
War Dunkelheit etwas, das man fühlte oder vielleicht sehte — vielmehr ›sah‹? Aber wenn man sie sehen konnte, konnte man doch dasselbe mit der Dunkelheit tun, wie der Kustos es beim Allmächtigen Licht für möglich hielt. Aber — was war es?
Für einen Augenblick wurde Jared von beklemmender Angst vor einer undeutlichen Gefahr befallen, die er weder hören noch fühlen oder riechen konnte. Eine üble, unheimliche Empfindung — ein Ersticken, eine Stille, die nicht Geräuschlosigkeit war, sondern ein ihr zugleich Fremdartiges und Verwandtes.
Als er Della fand, hielt sie sich bei Lea und Ethan auf. Gesprochen wurde nichts. Es war, als hätte der unfaßbare Schrecken auch sie erfaßt.
Della hatte bereits Nahrungsmittel in ihre Tragtasche gepackt, und Lea brachte resigniert Jareds Speere.
Schweigend gingen sie zum Ausgang. Auch beim Abschied fielen keine Worte.
Nach ein paar Schritten drehte sich Jared um und rief: »Ich komme wieder.« Er ließ seine Speere gegen die Felswand klappern, studierte die Echos und machte sich auf den Weg.
Die dunkle Welt der Guten Frau, des Kleinen Lauschers und des unglaublichen Ewigen Mannes verlor sich in den unergründbaren Tiefen der Erinnerung. Und Jared spürte beinahe schmerzhaft, daß er unwiederbringlich etwas verloren hatte, als ihm klar wurde, daß auch Erinnerungen aus Traumstoff bestehen und der einzige Beweis für die Existenz von Leas Welt im Widerhall seiner Gedanken zu finden sein würde.
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Della sprach während des Marsches kaum ein Wort. Jared hörte an ihrer sorgenvollen Miene, daß sie von großer Unruhe geplagt wurde. Hatte er etwas gesagt oder getan, das sie bedrückte? Gründe genug für Befürchtungen und Zweifel hatte er ja geliefert.
Seit dem Abmarsch aus Leas Welt war ihm jedoch ein echoerzeugendes System eingefallen, das Dellas Argwohn wohl kaum zu erregen vermochte. Es bestand einfach darin, daß er eine Melodie nach der anderen vor sich hinpfiff.
Schließlich verengte sich der Tunnel immer mehr, und sie kamen sogar an eine Stelle, wo sie hindurchkriechen mußten. Auf der anderen Seite stand er auf und klopfte mit dem Speer auf den Boden.
»Jetzt können wir wieder aufatmen.«
»Wieso?« Sie richtete sich neben ihm auf.
»Rückwärts sind wir gegen Vampire gesichert. Durch einen so engen Tunnel können diese Fledermäuse nicht fliegen.«
Sie schwieg ein paar Herzschläge lang. »Jared —«
Hier kam die Frage, mit der sie so lange gezögert hatte. Aber er beschloß, ihr zuvorzukommen. »Da vorne befindet sich ein großer Tunnel.«
»Ja, ich zerve ihn. Ich —«
»Und es riecht hier stark nach Zervern.« Er wich einer schmalen Kluft aus, die im Widerhall seiner Worte zu erkennen gewesen war.
»Wirklich?« Sie beschleunigte ihre Schritte. »Vielleicht sind wir ihrer Welt ganz nahe!«
Sie erreichten die Tunnelkreuzung. Er blieb stehen und überlegte, ob sie sich nach links oder rechts wenden sollten. Plötzlich erstarrte er, umklammerte seine Speere fester. Mit dem Geruch der Zerver vermischte sich ein dumpfer, scheußlicher Gestank, der die Luft verpestete — ein unverwechselbarer Gestank. »Della«, flüsterte er, »hier sind vor kurzem Ungeheuer vorbeigekommen.«
Aber sie hörte ihn nicht. Begeistert war sie bereits in den rechts abzweigenden Korridor eingedrungen. Er konnte sie gerade um eine Biegung gehen hören.
Schlagartig drang das Poltern eines Felsrutsches zu ihm, gefolgt von einem Aufschrei.
Er raste auf das große, gähnende Loch zu, das den gellenden Schreckensruf des Mädchens verschluckt hatte.
Als er das lockere Gestein erreichte, schnippte er mit den Fingern, um einen Eindruck von der Krateröffnung zu gewinnen. Aus dem Geröll neben dem Grubenrand ragte ein großer Felsblock. Er legte die Speere auf den Boden; einer davon rutschte ab, kippte über den Rand und fiel in den Abgrund, mehrmals gegen die Wände klappernd.
Schließlich wurde es still.
Er trug den anderen Speer an eine sichere Stelle und schrie wild: »Della!«
Ihr angstvolles Flüstern erreichte ihn: »Ich bin hier unten — auf einem Sims.«
Er dankte dem Licht, daß ihre Stimme nicht weit entfernt war und noch eine Chance bestand, sie zu retten.
Er klammerte sich an den Felsblock, schwang sich hinaus über den Abgrund und schnippte wieder mit den Fingern. Die Echos verrieten ihm, daß sie auf einem Sims nicht allzuweit unter dem Kraterrand kauerte.
Seine ausgestreckte Hand berührte sie, und er packte ihr Handgelenk, hob sie hoch und schob sie am Geröll vorbei auf festen Boden.
Sie wichen vor dem Krater zurück, und ein letzter Stein rollte vom Hang, polterte in den Schlund. Die Echos der lauten Töne zeigten, daß sich Dellas nervliche Belastung langsam löste.
Er ließ sie einige Zeit weinen, dann ergriff er sie bei den Armen und zog sie hoch. Sein Atemgeräusch wurde von ihrem Gesicht reflektiert, und er lauschte der Art und Weise, wie die geöffneten Augen alles andere beherrschten. Er konnte beinahe ihr Starren fühlen, und für einen Augenblick glaubte er, das Wesen des Zervens entdecken zu können.
»Es war wie bei meinen Eltern!« Sie wies mit dem Kopf zum Abgrund. »Man könnte es als Omen betrachten — als wollte uns irgend etwas sagen, daß wir dort fortsetzen dürfen, wo sie aufhören mußten.«
Ihre Hände lagen auf seinen Schultern. Er zog sie an sich und küßte sie. Anfangs erwiderte sie seine Leidenschaft, dann kühlte sie merklich ab.
Er hob seinen Speer auf. »Also gut, Della, was ist los?«
Sie verlor keine Zeit, die längst vorbereitete Frage zu stellen: »Was soll das alles mit der Suche nach — Licht? Ich habe dich den Ewigen Mann anschreien hören. Ihn hast du auch nach der Dunkelheit gefragt. Und er war völlig verängstigt.«
»Es ist ganz einfach.« Er zuckte die Achseln. »Ich suche nach Licht und Dunkelheit.«
Er spürte ihre Verwirrung, als sie den Weg fortsetzten. Eine Mannafrucht polterte bei jeden! Schritt gegen ihre Tragtasche, und die davon erzeugten Echos vermittelten ihm ein ausreichendes Bild vom Korridor.
»Das hat mit Theologie nichts zu tun«, versicherte er. »Ich bin nur der Meinung, daß Licht und Dunkelheit nicht das sind, wofür wir sie halten.«
Er entdeckte, daß ihre Verwirrung leichtem Zweifel gewichen war — einer Weigerung, zu glauben, daß diese simple Erklärung wirklich auch zutraf.
»Aber wo liegt da der Sinn?« fragte sie. »Jedermann weiß, was Licht ist, was Dunkelheit ist.«
»Dann lassen wir es dabei und sagen einfach, daß ich eine andere Idee habe.«
Sie schwieg eine Weile. »Ich begreife es nicht.«
»Zerbrich dir nicht den Kopf darüber.«
»Aber der Ewige Mann — Dunkelheit war für ihn etwas ganz anderes. Er ängstigte sich nicht davor, daß das ›Böse‹ rings um uns existierte, er hatte vor etwas anderem Angst, nicht wahr?«
»Ich denke schon.«
»Wovor?«
»Ich weiß es nicht.«
Wieder sagte sie lange Zeit nichts, bis sie an mehreren Seitentunnels vorbeigekommen waren. »Jared, hat das alles damit zu tun, daß wir zur Zerverwelt gehen?«
Er hatte das Gefühl, bis zu einem gewissen Grad offen sein zu dürfen, ohne seine Zerverschaft weiteren Zweifeln auszusetzen. »In gewisser Beziehung, ja. Wie das Zerven mit den Augen zusammenhängt, haben Licht und Dunkelheit meiner Meinung nach ebenfalls mit den Augen zu tun. Und —«
»Und du glaubst, daß du in der Zerverwelt mehr darüber herausfinden kannst?«
»Allerdings.«
»Ist das der einzige Grund, warum du hinwillst?«
»Nein. Ich bin ein Zerver wie du; dort gehöre ich hin.«
Er hörte die plötzliche Erleichterung des Mädchens — ein Nachlassen der Anspannung, die Beruhigung des Herzschlages. Seine Offenheit hatte wohl ihre Bedenken verscheucht. Sie konnte jetzt seine Suche als Laune abtun, vor der ihre Interessen sich nicht bedroht zu Fühlen brauchten.
Sie schob ihre Hand in die seine, und sie wanderten um eine Biegung. Aber er blieb abrupt stehen, als er den Geruch der Ungeheuer auffing. Gleichzeitig zuckte er vor der Felswand zur Linken zurück. Denn während er noch der ungegliederten Oberfläche lauschte, begann ein Fleck lautloser Echos über das feuchte Gestein zu tanzen.
Diesmal war er auf die unheimliche Empfindung beinahe vorbereitet. Probeweise schloß er die Augen; sofort bemerkte er den tanzenden Laut nicht mehr. Er öffnete sie wieder, und die geräuschlosen Reflexionen kehrten schlagartig wieder — der sanften Berührung eines lauten Flüsterns gleich, das sich, auf einer glatten Felswand schwächer werdend, ausbreitete.
»Die Ungeheuer kommen!« rief Della. »Ich zerve ihre Eindrücke — dort an der Wand!«
Er fuhr herum. »Du zervst sie?«
»Es ist beinahe wie zerven. Jared, wir müssen weg hier!«
Er stand da und konzentrierte sich auf den seltsamen, lautlosen Schall, der an der Wand hin- und herflutete, ohne jemals seine Ohren zu erreichen; seine Augen fühlten sich an, als hätte jemand kochendes Wasser hineingegossen. Sie hatte gesagt, daß sie die Eindrücke zerven konnte. Bedeutete das, daß Zerven so ähnlich war wie das, was jetzt mit ihm geschah?«
Dann lauschte er den rein hörbaren Eindrücken, die sich hinter der Biegung näherten. Nur ein Ungeheuer war unterwegs. »Geh du zurück und warte im ersten Seitentunnel.«
»Nein, Jared, du kannst doch nicht —«
Aber er schob sie weg und verbarg sich in einer Wandvertiefung. Als er hörte, daß er nicht genug Platz hatte, mit dem Speer auszuholen, legte er ihn auf den Boden. Dann schloß er die Augen und sperrte die ablenkenden Eindrücke aus, die das Ungeheuer vor sich herwarf.
Das Wesen hatte die Biegung erreicht, und Jared hörte, wie es sich an der Wand entlangbewegte. Er preßte sich in die Nische.
Der fürchterliche, fremdartige Gestank des Ungeheuers drohte ihn zu überwältigen. Und deutlich hörbar waren auch die zahlreichen Fleischstreifen — falls es sich um solche handelte —, die um seinen Leib flatterten. Wenn Herzschlag und Atmung in Stärke und Rhythmus denen normaler Menschen ähnelten, mußte das Ungeheuer sein Versteck erreicht haben — jetzt! Er stürzte hinaus und knallte seine Faust in die Gegend, die er für den Bauch des Ungeheuers hielt.
Luft fauchte aus den Lungen des Wesens, als es nach vorne kippte und auf Jared zufiel. Er schlug ihm die Faust ins Gesicht, instinktiv schleimigen Widerstand erwartend.
Angstvoll riß er die Augen auf, als er das Ungeheuer zusammensinken hörte. Er hatte halb erwartet, daß kein seltsamer, lautloser Lärm von dem jetzt bewußtlosen Wesen mehr ausgehen würde. Und er hatte recht.
Er kniete nieder und betastete das Wesen mit Widerstreben. Und er entdeckte, daß keine Fleischstreifen an dessen Leib baumelten. Vielmehr waren die Arme, Beine und der Rumpf mit lose hängendem Stoff bedeckt, dessen Gewebe noch feiner war als das jener Stücke, die er am Eingang zum Unteren Schacht gefunden hatte. Kein Wunder, daß sich ihm der Eindruck hängenden, faltigen Fleischs vermittelt hatte! Wo gab es denn Brustbekleidung oder Lendenschurze, die nicht hauteng paßten?
Seine Hände tasteten sich aufwärts und stießen auf ein Duplikat des gröberen Stoffes, den er im Tunnel vor seiner Welt vergraben hatte. Das Gewebe war straff vor das Gesicht des Ungeheuers gespannt und mit geknüpften Bändern am Hinterkopf befestigt.
Er riß den Stoff herunter und berührte mit seinen Fingern — ein normales menschliches Gesicht! Es glich in vielem dem einer Frau oder eines Kindes, glatt und völlig haarlos! Aber die Züge waren männlicher Art.
Das Ungeheuer war menschlich!
Jared erhob sich, und sein Fuß stieß gegen etwas Hartes. Bevor er es berührte, bückte er sich und schnippte mehrmals mit den Fingern. Es fiel ihm nicht schwer, das Ding zu erkennen. Es war mit den röhrenförmigen Objekten identisch, die die Ungeheuer in beiden Schächten zurückgelassen hatten.
Das Wesen regte sich; Jared ließ den Gegenstand fallen und hob schnell seinen Speer auf.
Della kam in diesem Augenblick herbeigerannt. »Noch mehr Ungeheuer — von der anderen Seite kommen sie!«
Jared lauschte. Hinter der Biegung konnte er sie herannahen hören. Und er fühlte, wie sie die stummen Laute an der rechten Felswand entlangspielen ließen.
Er packte Della bei der Hand und raste den Tunnel hinauf, von Zeit zu Zeit den Speer auf den Boden stoßend, um Echotöne zu gewinnen.
Vorne tauchte der Eindruck eines kleineren Seitentunnels auf. Er verlangsamte seine Geschwindigkeit und bog vorsichtig in diesen Korridor ein.
»Gehen wir einstweilen in dieser Richtung«, schlug er vor. »Ich glaube, es ist sicherer.«
»Ist der Zervergeruch hier auch deutlich wahrzunehmen?«
»Nein. Aber wir finden ihn schon wieder. Diese kleinen Tunnels führen meist wieder zum Haupteingang zurück.«
»Also gut«, erwiderte sie. »Jedenfalls brauchen wir hier keine Angst vor Ungeheuern zu haben.«
»Das sind keine Ungeheuer.« Er nahm an, daß die Zerver trotz ihren Fähigkeiten nicht zwischen loser Bekleidung und Fleisch zu unterscheiden vermochten. »Es sind Menschen.«
Er hörte ihre überraschte Miene. »Wie kann denn das sein?«
»Ich nehme an, daß sie Andersartige sind — mit wesentlicheren Abweichungen als alle übrigen zusammen. Sogar den Zervern überlegen.«
Er ließ das Mädchen vorangehen und beschäftigte sich wieder mit den rätselhaften Wesen. Vielleicht waren sie doch Teufel! Man sprach allgemein von den Zwillingsteufeln. Aber manche der zweitrangigen Legenden erwähnten nicht zwei, sondern viele Dämonen, die in der Strahlung wohnten. Selbst jetzt konnte er sich an mehrere davon erinnern, die alle in personifizierter Form auftraten. Da gab es Karbon 14; die beiden U — 235 und 238; Plutonium vom Grad 239, und das gewaltige, lauernde, bösartige Wesen der thermonuklearen Tiefen — Wasserstoff.
Dämonen der Strahlung gab es in großer Anzahl, wie er sich jetzt entsann. Und man schrieb ihnen die Fähigkeiten schleichenden Eindringens, einfallsreicher Vermummung und völliger, andauernder Verseuchung zu.
Della kam auf dem lockeren, unebenen Boden nur langsam vorwärts. Und das Knirschen des Gerölls unter ihren Füßen ließ Jared den Weg deutlich erkennen.
Er dachte an die Begegnung mit dem Wesen im Tunnel. Der lautlose Schall, den es an die Wand geworfen hatte, war äußerst bemerkenswert, wenn man erst einmal die erste Furcht überwunden hatte. Er erinnerte sich daran, wie deutlich er die Einzelheiten der Felswand gehört — oder gefühlt oder vielleicht gezervt zu haben schien. Jede kleinste Vertiefung, jeder Riß, jede Ausbuchtung war ihm vermittelt worden.
Dann erstarrte er, als ihm etwas einfiel, das der Kustos vor nicht allzulanger Zeit gesagt hatte — daß das Licht im Paradies alles berührt und dem Menschen dadurch volle Erkenntnis aller Dinge beschert habe. Aber das Material, das die Ungeheuer erzeugten und an die Wand warfen, konnte doch nicht das Allmächtige Licht sein! Und bei diesem Tunnel konnte es sich doch nicht um das Paradies gehandelt haben!
Nein. Es war unmöglich. Dieser dünne Stoff, von der menschenähnlichen Kreatur so lässig durch den Tunnel geworfen, war nicht Licht gewesen. Daran bestand für ihn nicht der geringste Zweifel.
Während sie durch den Tunnel schritten, wandten sich seine Gedanken einem anderen Problem zu. Für den Augenblick schien es, als könnte er genau bestimmen, wovon in diesem Tunnel weniger vorhanden war! Aber das Ganze zeigte sich zu undeutlich, als daß Grübeleien erfolgversprechend gewesen wären. Es mußte Wunschdenken sein, das ihm vorgaukelte, er würde in diesem abgelegenen, verlassenen Gang zufällig auf den Gegensatz des Lichts, auf Dunkelheit stoßen.
Della blieb vor einer Öffnung in der Wand stehen und zog ihn zu sich heran. »Zerv diese Welt!« rief sie lebhaft.
Der in das Loch fegende Wind blies kühl an seinen Rücken, als er stehenblieb, der wunderbaren Musik eines gurgelnden Stromes lauschte und mit Hilfe der Echos andere Merkmale der mittelgroßen Welt studierte.
»Was für ein herrlicher Ort!« sagte sie aufgeregt. »Ich kann fünf oder sechs heiße Quellen zerven, und mindestens ein paar hundert Mannapflanzen. Und die Flußufer — dort wimmelt es von Salamandern!«
Der Widerhall ihrer Worte zeigte ein genaues Bild ihrer Umgebung. Und Jared entdeckte anerkennend mehrere natürliche Grotten in der Wand zur Linken, eine hochgewölbte Decke, die gute Luftzirkulation zuließ, und glatten, ebenen Boden ringsumher.
Sie hängte sich bei ihm ein, und gemeinsam betraten sie die Welt. Der vom Korridor eindringende Wind verlieh der Luft erfrischende Kühle; sie war angenehmer zu atmen als die des Unteren Schachts. »Ob das die Welt ist, die meine Mutter zu erreichen versuchte?« fragte Della leise.
»Ein besseres Zuhause hätte sie nicht finden können. Ich würde sagen, daß die Gegend hier eine große Familie und alle ihre Nachkommen für mehrere Generationen ernähren kann.«
Sie setzten sich auf eine Anhöhe am Fluß, und Jared lauschte den Geräuschen großer Fische unter der Wasseroberfläche, während Della die Nahrung aus ihrer Tasche aufteilte.
Nach einer Weile prüfte er ihr Schweigen und entdeckte, daß sie wieder unsicher geworden war.
»Dich beunruhigt etwas, nicht wahr?« fragte er.
Sie nickte. »Ich verstehe das mit Lea und dir immer noch nicht. Ich kann jetzt zwar hören, daß sie dich in deinen Träumen besucht hat. Du sagtest aber doch selbst, daß sie in den Verstand eines Zervers nicht eindringen kann.«
Für ihn stand nun fest, daß sie von seiner Unfähigkeit, zu zerven, nichts wußte. Denn wenn sie an Verrat dächte, würde sie ihn niemals dahinterkommen lassen, daß sie ihn verdächtigte.
»Ich habe dir schon einmal erklärt, daß ich mich wahrscheinlich von anderen Zervern ein wenig unterscheide«, meinte er. »Im Augenblick zerve ich ein halbes Dutzend Fische im Fluß. Du kannst nicht einen einzigen erkennen.«
Sie legte sich zurück und verschränkte die Arme unter dem Kopf. »Ich hoffe nur, daß du dich nicht zu sehr unterscheidest. Ich möchte mich nicht — minderwertig fühlen müssen.«
Ihre Worte trafen ihn mit unbeabsichtigtem Hohn. Er wußte, daß seine Minderwertigkeit ihr gegenüber ihm bisher alles vergällt hatte.
»Wenn wir nicht nach der Zerverwelt suchten«, sagte sie gähnend, »wäre das hier ein schöner Aufenthalt, nicht wahr?«
»Vielleicht wäre es das beste, wirklich hierzubleiben.«
Er streckte sich neben ihr aus, und sogar mit den winzigen Echos seiner Atemzüge fing er die anziehenden Formen des schönen Gesichts auf, die sanften, weichen Konturen ihrer Schultern, Hüften —
»Das ist vielleicht — eine gute Idee«, meinte sie schläfrig, »wenn wir — uns entschlössen —«
Er wartete. Aber sie schlief schon.
Er drehte sich auf die Seite, legte seinen Kopf auf die Arme und verbannte die rührseligen, sehnsüchtigen Gedanken, die seine Aufgabe zu verdunkeln drohten. Er mußte allerdings zugeben, daß es angenehm wäre, hier in dieser abgelegenen Welt mit Della zu bleiben und sich für immer die Zerver, menschenähnlichen Ungeheuer, Fledermäuse, Oberen und Unteren Schächte, Pflichten eines Überlebenden und all die Fesseln der Förmlichkeit und Bindungen der Gesetze aus dem Kopf zu schlagen. Ja, und auch die hoffnungslose Suche nach Licht und Dunkelheit.
Aber dieser Weg stand ihm nicht offen. Della gehörte zu den Zervern — sie war eine ihm überlegene Andersartige. Und er würde immer zu ihr und ihren größeren Fähigkeiten auflauschen müssen. Das würde nicht gut gehen. Wie hatte er einmal einen Zerver bei einem Überfall sagen hören: »Ein Zerver ist hier unten dasselbe wie ein Einohriger in einer Welt von Tauben.«
Das war es. Er gliche stets einem Krüppel, den Della bei der Hand führen mußte. Und in ihrer unbegreiflichen Welt murmelnder Luftströmungen und geheimnisvoller Erkenntnis der Umwelt würde er sich verloren und einsam vorkommen.
Selbst aus den Tiefen des Schlafes konnte er feststellen, daß er lange neben dem Mädchen geruht hatte — vielleicht eine ganze Schlafperiode, oder länger. Und er mußte beinahe wach gewesen sein, als er die Schreie hörte.
Er wäre aus dem Schlaf gerissen worden, wenn sie von Della gekommen wären. Aber sie schienen aus den Tiefen seines Innern zu dringen, erzeugt in einem Wirbel gezielter Angst —
Dann erkannte er Lea hinter den verzweifelten, lautlosen Rufen. Er versuchte, Sinn aus dem Durcheinander wilder Eindrücke zu gewinnen. Aber Lea war in einer Panik befangen; sie vermochte ihr Entsetzen nicht in Worte zu fassen.
Als er in die Empfindungen schrecklichen Staunens und Ekels hinabtauchte, fing er bruchstückhafte Impressionen auf — Schreien und Rufen, hastende Füße und dröhnende Ausbrüche lautlosen Schalls, die höhnend über Wände tanzten, wie sie aus seinen Kindheitserinnerungen emportauchten, gelegentlich auch ein surrendes Zischen.
Das Bild war unverwechselbar: Die menschlichen Ungeheuer hatten Leas Welt entdeckt!
»Jared! Jared! Vampire — im Tunnel!« Della rüttelte ihr» wach.
Er ergriff seinen Speer und sprang auf. Die erste von drei oder vier Bestien hatte sie beinahe erreicht. Er konnte gerade noch Della zu Boden werfen und seinen Speer für den Aufprall abstemmen.
Der erste Vampir kreischte heran und wurde von der Speerspitze durchbohrt. Die Lanze brach auseinander, und das Tier stürzte mit gellendem Schrei ab.
Die anderen Vampire kamen im Sturzflug näher.
Er schleuderte das Mädchen in den Fluß und sprang ihr nach. In Herzschlagschnelle trug die Strömung, deren Gewalt er unterschätzt hatte, Della davon — zur Felswand, wo der Fluß in einem unterirdischen Kanal verschwand.
Er hörte, daß er sie nicht rechtzeitig zu überholen vermochte, aber er schwamm trotzdem weiter. Die Flügelspitze eines Vampirs peitschte vor ihm das Wasser, scharfe Klauen verfehlten ihn knapp.
Beim nächsten Schwimmzug berührte seine Hand Dellas Haar, das auf dem Wasser lag, und er griff zu. Die Strömung hatte sie bereits in den unterirdischen Kanal gerissen und gewaltige Wellenberge nachgesaugt.
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Wilde Unterströmungen schleuderten ihn nach links, nach rechts und zogen ihn schließlich in die Tiefe. Er prallte gegen das Flußbett, schoß wieder empor. Jared fand keine Luft für seine dem Zerreißen nahen Lungen, als er mit dem Kopf gegen die Decke stieß, aber er ließ Dellas Haar nicht los.
Immer wieder prallte das Mädchen gegen ihn, während er die erschreckende Erkenntnis hinunterwürgte, daß der Strom endlos durch Fels fließen mochte, ohne jemals wieder in eine luftgefüllte Welt emporzutauchen.
Als er den Atem nicht mehr länger anhalten konnte, streifte sein Kopf an einem letzten Stück der Decke entlang, rutschte unter einem Sims durch und tauchte an die Oberfläche. Er zerrte Della hoch und pumpte verzweifelt Luft in seine Lungen. Er spürte die Nähe des Ufers, packte einen halb aus dem Wasser ragenden Stein und hielt sich daran fest, während er sie an Land schob. Als er hörte, daß sie noch atmete, kroch er hinaus und brach neben ihr zusammen.
Eine Ewigkeit später, nachdem sein hämmernder Herzschlag ruhiger geworden war, hörte er das Rauschen eines nahen Wasserfalls. Der Lärm und die fernen Reflexionen zeigten die großen Umrisse einer hochgewölbten Welt. Er zuckte zusammen, als er eine Reihe anderer Geräusche vernahm, die den Lautvorhang des rauschenden Wassers kaum durchdrangen — das schwache Klappern von Mannaschalen, das Knirschen von Stein gegen Stein, das Blöken eines Schafes, Stimmen, viele Stimmen, fern und kaum vernehmbar.
Verblüfft nieste er Wasser aus seiner Nase. Er stand auf, stieß gegen einen Kiesel und lauschte seinem Poltern, einen Abhang hinunter, der sich neben dem Wasserfall befand. Dann fing er einen kräftigen, unverwechselbaren Duft auf.
»Jared!« Della stand auf. »Wir sind in der Zerverwelt! Zerv nur! Es ist genauso, wie ich es mir vorgestellt habe!«
Er lauschte angestrengt, aber der Eindruck war undeutlich und verwirrend. Dabei konnte er die weichen, fasrigen Laute eines Mannagartens zu seiner Linken hören, einen gähnenden Eingang zur Rechten, weit entfernt. Und er entdeckte viele seltsame, gleichgestaltete Formen in der Mitte der Welt. Sie waren in Reihen nebeneinander aufgestellt und wie Würfel geformt, mit rechteckigen Öffnungen an den Seiten. Er wußte, worum es sich handelte — Wohnquartiere, den Originalen in der Ursprungswelt nachgebildet und vermutlich aus zusammengebundenen Mannastämmen erbaut.
Della beschleunigte ihre Schritte. »Ist das nicht eine wunderbare Welt? Und zerv die Zerver — es gibt so viele!«
Ohne auch nur im geringsten die Begeisterung des Mädchens zu teilen, folgte er ihr den Abhang hinunter, seine Eindrücke von der Umgebung durch die Echos des Wasserfalls gewinnend.
Es war wirklich eine seltsame Welt. Er hatte inzwischen zahlreiche Zerver bei der Arbeit und beim Spiel belauschen können; andere schleppten Humus und Gestein, häuften ihre Lasten am Eingang auf. Aber diese Geschäftigkeit verlieh ohne die beruhigenden Töne eines Echowerfers der Welt einen unheimlichen Anstrich.
Überdies war er maßlos enttäuscht. Er hatte gehofft, beim Betreten der Zerverwelt den Unterschied augenblicklich zu entdecken, nachdem er sein ganzes Leben geforscht hatte. Oh, es war ja so einfach! Die Zerver hatten Augen, und indem sie sie gebrauchten, wirkten sie auf die allumfassende Dunkelheit dergestalt ein, daß sie sozusagen Löcher hineinfraßen — wie das Hören von Geräuschen Löcher in die Stille fraß. Und einfach dadurch, daß er erkannte, wovon es hier weniger gab, würde er Dunkelheit identifizieren.
Aber er konnte gar nichts Ungewöhnliches hören. Viele Personen da unten zervten. Dabei war alles genauso wie in irgendeiner anderen Welt, abgesehen vom Fehlen eines Echowerfers und der Spürbarkeit des durchdringenden Zervergeruchs.
Della fing an zu laufen, aber er hielt sie zurück. »Wir wollen sie nicht erschrecken.«
»Mach dir keine Sorgen. Wir sind beide Zerver.«
Er folgte dem Mädchen am Mannagarten und einer Reihe von Ställen vorbei. Man entdeckte sie schließlich, als sie sich einer Gruppe von Leuten näherten, die nicht weit von einem der Wohnquartiere entfernt ihre Arbeit verrichtete. Jared hörte, wie es merkwürdig still wurde; alle Gesichter wandten sich ihm und Della zu.
»Wir sind Zerver«, rief Della zuversichtlich. »Wir sind gekommen, weil wir hierher gehören.«
Die Männer kamen schweigend näher, schwärmten aus, um sie von mehreren Seiten einschließen zu können.
»Mogan!« schrie einer von ihnen. »Komm her — schnell!«
Mehrere Zerver stürmten los, packten Jareds Arme und drehten sie nach hinten. Della ging es genauso, konnte er hören.
»Wir sind nicht bewaffnet«, protestierte er.
Inzwischen hatten sich auch andere versammelt, und Jared war für das aufgeregte Stimmengemurmel dankbar, das ihm anstelle des Echowerfers Eindrücke der Szene vermittelte.
Zwei Gesichter kamen ganz nahe heran, und er lauschte Augen, die weit offenstanden. Er sorgte dafür, daß auch seine Augen geöffnet waren.
»Das Mädchen zervt«, rief jemand.
Eine Hand fuhr plötzlich vor Jareds Gesicht auf und ab; er konnte nicht verhindern, daß seine Lider zuckten.
»Der da wohl auch«, bestätigte der Besitzer dieser Hand. »Jedenfalls sind seine Augen offen.«
Jared und Della wurden zwischen den Wohnzellen hindurchgeführt, während sich Zerver aus der ganzen Welt versammelten. Plötzlich schob sich eine riesige Gestalt durch die Menge. Jared erkannte Mogan, den Zerverführer.
»Wer hat sie hereingelassen?« fragte Mogan.
»Sie sind nicht durch den Eingang hereingekommen«, versicherte jemand.
»Sie behaupten, Zerver zu sein«, erklärte ein anderer.
»Sind sie es?« erkundigte sich Mogan.
»Sie haben beide offene Augen.«
»Was tust du hier?« wandte sich Mogan plötzlich dröhnend an Jared. »Wie seid ihr hereingekommen?«
Della kam Jared zuvor. »Wir gehören hierher.«
»Jenseits der Felswand wurden wir von Vampiren angegriffen«, erklärte Jared. »Wir sprangen in den Fluß und wurden hierhergeschwemmt.«
Mogans Stimme verlor etwas an Strenge. »Ihr müßt allerhand durchgemacht haben. Ich bin der einzige, der auf diesem Weg herkam.« Dann prahlend: »Ich habe es auch ein paarmal gegen die Strömung geschafft. Was hattet ihr da draußen zu schaffen?«
»Wir suchten diese Welt«, erwiderte Della. »Wir sind beide Zerver.«
»Ausgeschlossen!« fauchte Mogan. »Es hat nur einen einzigen Originalzerver gegeben. Wir alle hier sind seine Nachkommen. Ihr nicht. Ihr stammt aus einem der Schächte.«
»Richtig«, gab sie zu. »Aber mein Vater war ein Zerver — Nathan Bradley.«
Irgendwo im Hintergrund fuhr ein Zerver auf und trat vor. Seine Atemzüge verrieten ihn als älteren Mann.
»Nathan!« rief er. »Mein Sohn!«
Aber man hielt ihn zurück.
»Nathan Bradley?« wiederholte einer der Männer neben Jared unsicher.
»Gewiß«, erwiderte ein anderer. »Du hast doch schon von ihm gehört. Er trieb sich ständig in den Tunnels herum — bis er verschwand.«
Mogan wandte sich wieder an Jared. »Was ist mit dir?«
»Er ist ein Originalzerver«, erklärte Della.
»Und ich bin der Onkel eines Vampirs!« platzte Mogan heraus.
Jared zweifelte immer mehr daran, sich auf die Dauer hinter der Maske eines Zervers verbergen zu können. Verzweifelt suchte er nach einem Einfall und sagte schließlich: »Vielleicht bin ich auch kein Originalzerver. Von Zeit zu Zeit verlassen Leute eure Welt, die dann an anderer Stelle Nachkommen in die Welt setzen. Denkt an Nathan, an Estel —«
»Estel?« rief eine Frau und drängte sich durch die Menge. »Was weißt du über meine Tochter?«
»Ich war derjenige, der sie hierher zurückgeschickt hat, als ich sie im Haupttunnel zervte.«
Die Frau packte ihn beim Arm. »Wo ist sie? Was ist mit ihr geschehen?«
»Sie kam in den Unteren Schacht und suchte mich. Dadurch erfuhren die anderen, daß ich ein Zerver bin. Ich konnte nicht länger bleiben.«
»Wo ist mein Kind?« drängte die Frau.
Zögernd berichtete er, was Estel zugestoßen war. Man führte die weinende Frau fort, und mitleidsvolle Stille breitete sich aus.
»Ihr seid also unter dem Fels durchgeschwommen«, meinte Mogan nach einiger Zeit nachdenklich. »Glück für euch, daß ihr nicht in den Wasserfall geraten seid.«
»Dann können wir also bleiben?« fragte Jared erwartungsvoll. Er bemühte sich, seine Augen nicht abschweifen zu lassen.
»Für den Augenblick, ja.«
In der nun folgenden Stille spürte Jared eine geringfügige Veränderung in seinem Eindruck von dem Zerverführer. Aus irgendeinem Grund hielt Mogan den Atem an; sein Herzschlag war etwas beschleunigt. Jared konzentrierte sich auf die Auswirkungen und entdeckte jene besondere physische Anspannung, die bei einer Person mit ganz zielbewußten Absichten auftritt. Dann fing er den beinahe unhörbaren Eindruck von Mogans Hand auf, die sich langsam vor ihm hob. Er hustete ein wenig und erkannte in den Reflexionen dieses Lauts, daß diese Hand ergriffen werden sollte.
Ohne Zögern schoß seine Hand nach vorn und drückte die andere. »Hast du gedacht, daß ich das nicht zerven würde?« fragte er lachend.
»Wir müssen vorsichtig sein«, erwiderte Mogan. »Ich habe Schachtleute gezervt, die so gut hörten, daß man sie leicht für einen von uns halten konnte.«
»Warum würden wir denn hierherkommen, wenn wir keine Zerver wären?«
»Ich weiß nicht. Aber wir lassen uns auf kein Risiko mehr ein — vor allem im Hinblick auf diese Ungeheuer in den Tunnels nicht. Wir versiegeln den Eingang, bevor sie ihn finden. Aber was würde uns das nützen, wenn sie erführen, daß es noch einen Weg hierher gibt — den man noch dazu nicht blockieren kann?«
Mogan trat zwischen Jared und das Mädchen und führte sie fort. »Wir behalten euch im Auge, bis wir sicher sind, daß wir euch trauen können. Im übrigen kann ich mir vorstellen, wie ihr euch nach dieser Strapaze fühlt. Wir geben euch also Gelegenheit zum Ausruhen.«
Man führte sie zu nebeneinanderstehenden Quartieren — ›Hütten‹ hörte Jared einen Zerver sie nennen — und ließ sie durch rechteckige Öffnungen eintreten. Vor beiden Gebäuden stellten sich Wachen auf.
Jared, der unsicher in dem Raum stand, räusperte sich laut. Die Echos brachten Einzelheiten eines Quartiers, das sich grundlegend von den ihm bekannten Wohngrotten unterschied. Hier war man überall von der Form des Rechtecks ausgegangen. Ein Eßtisch bestand aus eng miteinander verknüpften Hülsen, die man über ein Gestell aus Mannastämmen gezogen hatte. Er legte seine Hand darauf und spürte dem Gewebe nach. Vier andere Stämme dienten, wie er hörte, als Beine.
Er gähnte, als habe ihn die Müdigkeit übermannt, und studierte dann das reflektierte Lautmuster. Um den Eßtisch standen Bänke gleicher Konstruktionsart. Die Schlafbank war ebenfalls ein zerbrechliches Ding, auch auf den hier anscheinend traditionellen vier Beinen stehend.
Er zuckte plötzlich zusammen, bemühte sich aber, nicht zu zeigen, daß er entdeckt hatte, wie man ihn belauschte — zervte, erinnerte er sich. In der rechten Wand befand sich in einiger Höhe eine Öffnung. Und er entdeckte dort jemand, der absichtlich flach atmete, um nicht aufzufallen.
Nun gut, das beste war wohl, so wenig wie möglich herumzugehen und dadurch die Möglichkeiten der Entdeckung zu verringern.
Er gähnte noch einmal auffällig und merkte sich die Position der Schlafbank. Dann ging er hinüber und legte sich nieder. Man erwartete doch Erschöpfung von ihm, nicht wahr? Warum also nicht erschöpft sein?
Auf der bequemen, weichen Mannafibermatratze liegend, kam ihm zum Bewußtsein, daß er wirklich Strapazen hinter sich hatte. Und es dauerte nicht lange, bis er eingeschlafen war.

Schrei um Schrei drang in seinen Schlaf, und wieder erkannte er die Eindrücke als nicht hörbar.
Lea!
Er zwang sich in den Traum zurück und versuchte, tiefer zu dringen. Aber der regellose Kontakt brachte nur allgemeine Impressionen von Entsetzen und Verzweiflung. Er bemühte sich, Lea physisch näherzukommen, und es gelang ihm schließlich, das Band etwas enger zu machen.
»Ungeheuer! Ungeheuer! Ungeheuer!« schluchzte sie unaufhörlich.
Ihre Augen waren so fest geschlossen, daß es in ihren Ohren dröhnte; starke Hände packten sie bei den Armen, zerrten sie hierhin, dorthin; eine scharfe Spitze bohrte sich brutal in ihre Schulter; Gerüche breiteten sich aus, deren fremdartige Mischung Übelkeit verursachte.
Dann fing er die Eindrücke von Fingern auf, die sich in das Fleisch über und unter ihren Augen bohrten und die Lider zwangen, sich zu öffnen.
Und augenblicklich kreischten gellend alle Tiefen der Strahlung durch das Bewußtsein der Frau in ihm auf. Er erkannte das gewaltige Dröhnen des lautlosen Schalls als identisch mit dem Stoff, den die Ungeheuer an die Tunnelwände geworfen hatten. Aber jetzt brauste es mit unvorstellbarer Gewalt gegen Leas Augen. Er fürchtete, Lea wahnsinnig hören zu müssen.
Mit unmenschlicher Anstrengung riß er sich aus dem Alptraum, der kein Traum gewesen war, wie er sehr wohl wußte.
Was er durch die Augen der Guten Frau gehört hatte, konnte sicherlich nichts anderes als das Nuklearfeuer der Strahlung selbst sein. Es war, als hätte er die Grenzen der körperlichen Existenz überschritten, um die Qualen mitzuerleiden, die ihr die Atomdämonen zumaßen.
Zitternd lag er auf der Schlafbank, während der bittere Nachgeschmack dieser Erfahrung wie ein hartnäckiges Fieber haftenblieb.
Lea — dahin.
Ihre Welt — leer.
Die Tunnels — voll von ungeheuerlichen Menschen, die höhnende, kreischende, lautlose Echos schleuderten. Teuflische Wesen, die ihre Opfer lähmten, bevor sie sie verschleppten — wohin?
Ein Zerver trat ein, stellte eine Schale mit Nahrung auf den Eßtisch und ging, ohne ein Wort gesprochen zu haben. Jared stand auf und stocherte in der Speise herum. Aber sein Interesse an der Mahlzeit versank in der Erkenntnis, daß bei seiner unvernünftigen Suche nach Licht und Dunkelheit die ihm vertrauten Welten zusammengebrochen waren.
Er fühlte die grimmige Gewißheit, daß es nie mehr so wie früher sein würde. Die bösartigen Wesen in ihrer fremdartigen Kleidung aus lose hängenden Geweben beanspruchten alle Welten und Tunnels; sie schienen ihre Macht mit wilder Entschlossenheit einsetzen zu wollen. Er war jetzt auch davon überzeugt, daß das Versiegen der heißen Quellen und das Absinken des Wasserspiegels in den Flüssen von den Ungeheuern geplant worden war.
Und er hatte seine Zeit damit vertrödelt, nach unwichtigen Dingen zu forschen, in dem Glauben, Licht sei etwas Begehrenswertes. Er hatte die soliden Dinge der materiellen Welt aus dem Griff gelassen und war einem Phantom nachgerannt.
Vielleicht wäre alles anders gekommen, wenn er statt dessen die Bewohner der Schächte organisiert und den Kampf ums Überleben angeführt hätte. Unter Umständen wäre es sogar möglich gewesen, wieder ein normales Leben zu führen, mit Della als Partnerin. Vielleicht hätte er nicht einmal erfahren, daß sie zu den Andersartigen gehörte.
Aber nun war es zu spät. Man hatte ihn in einer Welt zum Gefangenen gemacht, die ihm den Schlüssel zum Rätsel Licht liefern sollte. Und sowohl er als auch die Zerver waren hilflose Sklaven der die Tunnels beherrschenden Ungeheuer.
Er schob die Schale weg und fuhr sich mit der Hand durchs Haar. Draußen waren die Geräusche einer aktiven Welt zu vernehmen — laute Unterhaltung, spielende Kinder, in der Ferne das Poltern von Felsblöcken, aufeinandergeschichtet vor dem Eingang. Teilnahmslos vermerkte er, daß diese Geräusche eine gute Echoquelle darstellten.
Er beschäftigte sich mit der Verzweiflung, die aus der Erkenntnis entstand, daß er hier nichts finden würde, was ›anders‹ war — nichts, was die Fortsetzung seiner Jagd nach Dunkelheit und Licht rechtfertigte.
Unter den deutlicher vernehmbaren Lauten erkannte er Dellas Stimme, die aus der Hütte nebenan zu ihm drang. Es war eine glückliche, aufgeregte Stimme, die von Thema zu Thema sprang und von Zeit zu Zeit durch die Worte anderer Frauen verdeckt wurde. Aus dem Gespräch konnte er entnehmen, daß es ihr schnell gelungen war, ihre Zerververwandten zu entdecken.
Die Vorhänge teilten sich, und Mogan stand im Eingang. Er winkte Jared. »Es wird Zeit, daß wir feststellen, ob du wirklich zu uns gehörst.«
Jared zuckte die Achseln und verließ die Hütte.
Mogan ging voraus, entlang an den Gebäuden. Ihnen schlossen sich viele Zerver an.
Sie erreichten eine Lichtung, und der Anführer blieb stehen. »Wir tragen jetzt einen Zweikampf aus — du und ich.«
Jared runzelte die Stirn.
»Das ist der sicherste Weg, herauszufinden, ob du wirklich zervst, meinst du nicht auch?« sagte Mogan und spreizte die Hände.
Jared hörte, daß es riesige Hände waren. »Ich denke schon«, erwiderte er mit gespielter Gleichgültigkeit.
Eine Gestalt löste sich aus der Menge, und er erkannte Della, als sie mit besorgter Miene auf ihn zuging. Aber jemand ergriff ihren Arm und zog sie zurück.
»Fertig?« fragte Mogan.
Jared nahm seinen ganzen Mut zusammen. »Fertig.«
Aber anscheinend war der Zerverführer nicht bereit — noch nicht.
»Ich brauche völlige Ruhe da drüben, Owlson«, rief Mogan den Männern zu, die am Eingang arbeiteten.
Dann wandte er sich an die Umstehenden. »Niemand muckst sich — verstanden?«
Jared verbarg seine Hoffnungslosigkeit und sagte sarkastisch: »Du vergißt, daß ich noch riechen kann.« Er bemerkte dankbar, daß Mogan auch den Lärm des Wasserfalls vergessen hatte, der sich nicht abstellen ließ.
»Oh, wir sind noch nicht ganz fertig«, meinte der andere lachend. Mehrere Zerver ergriffen Jareds Arme, während ein anderer sein Haar packte und ihm den Kopf nach hinten drehte. Dann wurden Jared Pfropfen eines rauhen, feuchten Materials in die Ohren und in die Nasenlöcher gestopft — Lehm.
Zurückgelassen in einer geruchlosen, lautlosen Leere, hob er die Hände ans Gesicht. Bevor er jedoch den Lehm aus den Ohren kratzen konnte, stürzte sich Mogan auf ihn und umklammerte seinen Hals mit eisenhartem Griff. Jared wurde von den Beinen gerissen und zu Boden geschleudert.
Desorientiert, da ihn weder Laute noch Gerüche leiteten, sprang er auf und holte zu einem Schlag aus, der im Leeren landete und nur dazu diente, ihn wieder des Gleichgewichts zu berauben.
Ganz schwach hörte er Gelächter durch die Lehmpfropfen dringen. Aber das Geräusch war zu undeutlich, als daß es ihm verraten hätte können, wo sich Mogan befand. Mit wirbelnden Fäusten taumelte er umher — bis ihn der Zerverführer aufs Genick schlug und wieder zu Boden brachte.
Als er diesmal aufzustehen versuchte, knallte eine Faust in sein Gesicht, die ihm den Kopf abzureißen schien. Jared wäre überzeugt davon gewesen, daß der nächste Schlag diesen Zweck erfüllte, wenn ihn nicht die Bewußtlosigkeit jeder Möglichkeit zu denken enthoben hätte.
Viel später reagierte er endlich auf das in sein Gesicht klatschende Wasser und richtete sich auf einem Ellenbogen auf. Der Lehm war ihm aus einem Ohr gefallen; er konnte die Männer hören, die um ihn herumstanden und ihn grimmig anzervten.
Aus der Menge drangen die Stimmen Mogans und Dellas:
»Selbstverständlich wußte ich, daß er kein Zerver ist«, behauptete das Mädchen.
Wütend fauchte Mogan: »Und trotzdem hast du ihn hierher gebracht.«
»Er brachte mich her.« Sie lachte verächtlich. »Allein hätte ich es nicht geschafft. Meine einzige Chance bestand darin, ihn in der Meinung zu lassen, ich glaube, daß er auch ein Zerver sei.«
»Warum hast du uns nicht schon früher die Wahrheit gesagt?«
»Damit er sich auf mich stürzt, bevor ihr ihn überwältigen könnt? Ich wußte doch, daß ihr früher oder später dahinterkommen mußtet.«
Jared schüttelte betäubt den Kopf, als ihm Leas Warnung und seine eigenen Zweifel einfielen. Wenn er nur ein bißchen weithörender gewesen wäre, hätte er erkennen müssen, daß sie ihn die ganze Zeit nur als Mittel zum Zweck benutzt hatte.
Er versuchte sich zu erheben, aber jemand stellte einen Fuß auf seine Schulter und drückte ihn auf den Boden zurück.
»Was will er hier?« fragte Mogan das Mädchen.
»Ich weiß es selbst nicht genau. Er sucht irgend etwas und glaubt, es hier finden zu können.«
»Was sucht er?«
»Dunkelheit.«
Mogan kam herüber und riß Jared hoch. »Weshalb bist du hierhergekommen?« Jared schwieg.
»Wolltest du diese Welt auskundschaften, damit du einen Überfall vorbereiten kannst?«
Als er auch darauf keine Antwort bekam, fügte Mogan hinzu: »Oder hilfst du den Ungeheuern, uns zu finden?«
Jared blieb stumm.
»Du kannst es dir eine Weile überlegen. Vielleicht kommst du dahinter, daß du durch Offenheit deine Lage verbessern könntest.«
Jared spürte jedoch, daß man keine Nachsicht üben würde. Solange er lebte, mußten sie immer befürchten, daß er entfliehen und die Tat ausführen würde, der sie ihn für fähig hielten.
Man fesselte ihn, führte ihn durch die halbe Welt und stieß ihn in eine vom Wasserfall nicht allzuweit entfernte Hütte. Es war ein enges Quartier, dessen Öffnungen man mit starken Mannastämmen verbarrikadierte.
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Mehrmals im Lauf der ersten Periode seiner Gefangenschaft dachte Jared an Flucht. Er hörte, daß es verhältnismäßig einfach sein mußte, aus der Mannahütte auszubrechen — wenn es ihm gelang, seine Hände zu befreien. Die Gelenke waren jedoch so fest aneinandergefesselt, daß er sie nicht zu bewegen vermochte.
Aber Flucht — wohin? Der Haupteingang war von den Männern bereits blockiert, die dort die Mauer errichteten, und angesichts der starken Gegenströmungen im Fluß erwies sich die Flucht aus der Hütte als sinnlos.
Bei anderen Gegebenheiten hätte er sich eifrig auf sein Entkommen vorbereitet. Aber außerhalb der Zerverwelt gab es nichts als Tunnels voll Ungeheuer. Überdies mußten die anderen Welten durch diese verhaßten Wesen längst entvölkert worden sein. Der einzige Antrieb, stark genug, ihn anzustacheln — die Hoffnung, für sich und Della eine versteckte, autarke Welt zu finden — hatte sich in Nichts aufgelöst, als sich das Mädchen gegen ihn stellte.
Während der zweiten Periode stand er vor der verbarrikadierten Öffnung in der Hüttenwand und lauschte den Arbeitern, die den Eingang völlig zumauerten. Dann lehnte er sich entmutigt an die Wand und ließ das Rauschen des Wasserfalls seine Aufmerksamkeit von allen anderen Geräuschen fortschwemmen.
Er fragte sich verständnislos, wie er nur auf die Idee gekommen war, in dieser schäbigen Welt Licht finden zu können. Da die Zerver, ohne zu lauschen, wußten, was vor ihnen lag, hatte er angenommen, daß sie dieselbe Macht besaßen, die allen Menschen in Gegenwart des Allmächtigen Lichts zuteil werden mußte. Daraus sollte sich dann eine Abnahme der Dunkelheit ergeben, war seine falsche Schlußfolgerung gewesen. Aber er hatte an eine Möglichkeit nicht gedacht: daß nämlich die Dunkelheit etwas sein konnte, das nur die Zerver selbst zu erkennen vermochten — etwas, das außerhalb des Bereiches seiner Sinne lag.
Er ging zur Schlafbank und legte sich nieder, versuchte, Della aus seinen Gedanken zu verbannen, aber es gelang ihm nicht. Er gestand sich ein, daß ihre Handlungsweise nur einem verräterischen Grundzug im Charakter aller Zerver entsprach. Lea dagegen hätte niemals —
Was war wohl aus ihr geworden? Vielleicht versuchte sie jetzt, ihn aus den Tiefen der Strahlung zu erreichen. Solange er nicht schlief, würde er das nicht erfahren.
Den Rest dieser Periode verbrachte er meistens schlafend, weil er hoffte, daß sie sich wieder melden würde. Aber sie blieb stumm.
Gegen Ende der dritten Periode seiner Gefangenschaft entdeckte er ein schwaches Geräusch vor der Hütte — ein Huschen, das nah genug war, trotz des rauschenden Wasserfalls hörbar zu werden. Dann fing er Dellas Duft auf, als sie heraneilte und sich gegen die Außenwand preßte.
»Jared!« flüsterte sie.
»Verschwinde!«
»Aber ich möchte dir doch helfen!«
»Du hast mir schon genug geholfen.«
»Überlege doch einmal. Wäre ich noch in Freiheit, wenn ich vor Mogan anders gesprochen hätte?«
Er lauschte, als sie am Seilschloß hantierte. »Du hast wohl nur auf die erste Gelegenheit gewartet, mich zu befreien«, meinte er uninteressiert.
»Natürlich. Sie kam erst jetzt — als die Zerver Lärm im Tunnel hörten.«
Das letzte Seil löste sich, und Della trat ein.
»Geh zurück zu deinen Zerverfreunden«, murrte er.
»Beim Licht, du bist eigensinnig!« Mit einem Beinmesser machte sie sich an seinen Fesseln zu schaffen. »Kannst du durch den Fluß zurückschwimmen?«
»Was nützt das?«
»Du kannst in eine der Schachtwelten zurückkehren.«
Seine Gelenke waren frei. »Ich bezweifle, ob sich eine Rückkehr überhaupt lohnt, selbst wenn man dort nicht glaubte, daß ich ein Zerver bin.«
»Dann also in eine der abgelegenen Welten.« Noch einmal fragte sie: »Kannst du den Fluß durchschwimmen?«
»Ich glaube schon.«
»Also gut — dann los.« Sie wollte die Hütte verlassen. Er blieb stehen. »Du gehst auch mit?«
»Du denkst doch wohl nicht, daß ich ohne dich hierbleibe?«
»Aber das ist deine Welt! Hier gehörst du her! Außerdem bin ich nicht einmal ein Zerver.«
Sie seufzte. »Hör zu — zuerst war ich ganz davon hingerissen, daß ich Leute gefunden hatte, die wie ich sind. Ich machte mir keine Gedanken darüber, ob es einen Unterschied macht, wenn du kein Zerver wärst. Dann lagst du auf dem Boden, besiegt von Mogan. Und ich wußte, daß es nicht einmal eine Rolle spielt, ob du hören, riechen oder schmecken kannst. Können wir uns jetzt endlich auf den Weg machen und uns eine eigene Welt suchen?«
Bevor er etwas erwidern konnte, schob sie ihn zum Hang, der sie über den Wasserfall führen würde. Jared spürte die Angst, die wie in dichten Schwaden über der Zerverwelt lagerte. Im Wohngebiet herrschte tödliche Stille, durch die undeutlichen Echos des stürzenden Wassers konnte er erkennen, wie sich die Zerver ängstlich vom Eingang zurückzogen.
Auf halbem Weg nach oben blieb er plötzlich stehen und sog den Geruch ein, der zu ihm herabdrang. Verzweifelt hob er ein paar Steine auf und schüttelte sie in der Hand. In völliger Deutlichkeit stand Mogan auf der Anhöhe und wartete.
»Ihr wollt fliehen und den Ungeheuern verraten, wie sie hier eindringen können«, sagte er drohend.
Jared klapperte mit seinen Steine und fing den Eindruck des den Hang herabstürmenden Zervers auf.
Aber in diesem Augenblick erschütterte der Lärm von tausend Katarakten die Welt. Fast gleichzeitig brach der lautlose Schall der Ungeheuer vom Eingang her in die Zerverniederlassung. Und im nächsten Herzschlag begann unten alles durcheinanderzulaufen und zu schreien, als der wieder geöffnete Tunnel einen gnadenlosen, unangreifbaren Zylinder unhörbaren Schalls auswarf.
Jared kroch die Anhöhe hinauf, das Mädchen mit sich zerrend. Mogan folgte ihnen.
»Allmächtiges Licht!« fluchte der Zerveranführer. »Was ist denn eigentlich los?«
»So etwas habe ich noch nie gezervt«, rief Della verängstigt.
Heftige, schmerzhafte Empfindungen stürmten gegen Jareds Augen an, seinen Höreindruck von der ganzen Welt verwirrend, zugleich aber auch irgendwie vervollständigend. Lautechos brachten ein mehr oder weniger komplettes Bild der von Rissen durchzogenen Felswand. Mit ihr hingen aber auch Gebiete lautlosen Schalls zusammen, die jede Einzelheit der Oberfläche so klar hervortreten ließen, als könne er die ganze Wand zur selben Zeit mit seiner Hand abtasten.
Plötzlich verblaßte die Wand in relativer Stille, und er konnte dieses Ereignis mit der Tatsache in Verbindung bringen, daß der unheimliche Zylinder seine Richtung gewechselt hatte und gerade ein anderes Gebiet des Lautmusters durchschnitt. Jared schien jetzt jede einzelne Hütte im Mittelpunkt der Welt nach Form und Größe unterscheiden zu können. Die wilde, kreischende Stille berührte jedes Objekt in Hörweite und brannte es mit marternder Unbarmherzigkeit in sein Bewußtsein.
Er schlug die Hände vors Gesicht und fand sofort Erleichterung, während er den vom Eingang hereinstürzenden Ungeheuern lauschte.
»Habt keine Angst!« rief eines der Wesen.
»Wirf etwas Licht da herüber!« schrie ein anderes.
Die Worte hallten in Jareds Gehirn wider. Was meinten sie damit? War Licht wirklich mit diesen bösartigen Wesen im Bunde? Wie konnte man Licht werfen? Schon früher hatte er einmal angenommen, der Stoff, den diese Wesen in den Tunnels vor sich herwarfen, könnte Licht sein. Aber diese Möglichkeit mußte er sofort abweisen, wie auch jetzt wieder.
Seine Augen öffneten sich unwillkürlich, aber von neuem überfiel ihn Verwirrung. Einen Augenblick lang konnte er beinahe irgendeine Abnahme entdecken — wie er sich früher schon einmal eingebildet hatte, sie gefunden zu haben. Jetzt war die Überzeugung noch klarer, daß sich in der Zerverwelt irgend etwas vermindert hatte, seit die Ungeheuer eingedrungen waren!
»Die Ungeheuer!« brüllte Mogan. »Sie kommen herauf!«
Della schrie, und der Widerhall ihrer Stimme brachte den Eindruck von drei dieser Wesen, die den Abhang hinaufeilten.
»Jared!« Sie zerrte an seinen Arm. »Wir müssen —«
Wieder das Zischen.
Sie brach zusammen. Und bevor er sie festhalten konnte, rollte sie den Abhang hinunter. Entsetzt starrte ihr Jared nach. Aber Mogan hielt ihn zurück. »Wir können ihr jetzt nicht mehr helfen.«
»Doch, wenn wir sie erreichen, bevor —«
Aber der Zerverführer stieß ihn in den Fluß und sprang hinterher. Bevor Jared protestierend aufschreien konnte, zerrte ihn Mogan unter die Oberfläche und begann den verzweifelten Kampf gegen die Strömung. Jared wehrte sich, aber die Kraft des anderen und die Angst vor dem Ertrinken gewannen die Oberhand. Er konnte nichts anderes tun, als sich mitziehen lassen.
Als sie seiner Ansicht nach den halben Weg zurückgelegt hatten, schleuderte ihn die Strömung gegen einen Felsblock, und unwillkürlich entwich die in seinen Lungen zurückgehaltene Luft. Mogan tauchte auf den Grund hinab; Jared kämpfte verzweifelt gegen den Zwang, atmen zu müssen. Sein Widerstand wurde schließlich gebrochen, und ein Schwall Wasser ergoß sich in seine Luftröhre.

Er kam unter der rhythmischen Bewegung der Hände des Zervers wieder zu sich, die seinen Brustkorb zusammenpreßten, losließen, wieder preßten. Jared übergab sich, spuckte und hustete Wasser.
Mogan hörte auf, Luft in seine Lungen zu pumpen, und stemmte Jared in sitzende Stellung. »Ich habe irrtümlich angenommen, daß du mit diesen Wesen unter einer Decke steckst«, entschuldigte er sich.
»Della!« rief Jared, der immer noch vom Husten geschüttelt wurde. »Ich muß zurück!«
»Es ist zu spät. Dort wimmelt es jetzt von Ungeheuern.«
Jared horchte angestrengt nach dem Fluß. Aber er hörte nirgendwo Wasser. »Wo sind wir?« fragte er.
»In einem Nebentunnel. Nachdem ich dich an Land gezerrt hatte, mußte ich dich hierher transportieren, damit uns die Vampire nicht erwischten.«
Jared lauschte den Echos der Worte und erkannte die Einzelheiten eines Tunnels, der sich weiter vorne verbreiterte. Und hinten hörte man die Schreie der enttäuschten Vampire.
»Wir gehen nicht in die Richtung des Haupttunnels?«
»Entgegengesetzt. Dann brauchen wir uns wenigstens nicht mit bloßen Händen gegen die Vampire zu wehren.«
Jared stand auf und lehnte sich an die Felswand. Sie hätten vielleicht eine Chance gehabt, die Ungeheuer im großen Tunnel einzuholen, aber er mußte zugeben, daß die Vampire diese Absicht vereitelten.
»Wohin führt dieser Gang?«
»Ich bin noch nie hier gewesen.«
Jared erkannte, daß ihm keine andere Wahl blieb. Er folgte den Reflexionen ihrer Stimmen den Korridor entlang.
Als er später zum zweitenmal stolperte, fragte er sich, warum er in einem geräuschlosen Tunnel ohne Echosteine dahinwankte. Er tastete am Boden entlang, bis er ein Paar beinahe gleich große Steine gefunden hatte, dann begann er sie zu schütteln, bevor er den Weg fortsetzte.
Nach einer Weile sagte Mogan: »Du hörst recht gut mit diesen Dingern, nicht wahr?«
»Es geht.« Jared hörte plötzlich ein, daß er ganz grundlos mürrisch war, außer er nahm es dem Zerver übel, daß dieser ihn davor zurückgehalten hatte, Della zu erreichen — ein Bemühen, das keine Aussicht auf Erfolg gehabt hätte.
»Ich habe sehr viel Übung damit«, fügte er etwas freundlicher hinzu.
»Für jemand, der nicht zerven kann, mögen sie ja recht gut sein«, meinte Mogan, »aber mich würde der Krach wahnsinnig machen.«
Sie schritten einige Zeit schweigend dahin. Jared wurde von Verzweiflung übermannt, als er begriff, daß er Della vielleicht nie wiedersehen würde. Er wußte jetzt, daß er sich mit ihr in einer abgelegenen Welt niedergelassen hätte — und es wäre gleichgültig gewesen, ob sie ihm überlegen war oder nicht — solange sie zusammensein konnten.
Aber jetzt hatte er sie verloren; seine Welt war leer und trostlos geworden. Seine verzerrten Maßstäbe hatten ihn dazu veranlaßt, einer unsinnigen Suche nach Licht und Dunkelheit den Vorrang einzuräumen, anstatt sich zu fragen, wieviel ihm Della eigentlich bedeutete. Von nun an bestand der Sinn seines Lebens nur noch darin, sie zu finden, selbst wenn ihn das in die thermonuklearen Tiefen der Strahlung führte. Sollte es ihm nicht gelingen, sie den Ungeheuern zu entreißen, so traf ihn mit dem Versinken in der Strahlung die gerechte Strafe.
Sie kamen an einer Kluft vorbei, und der Zerveranführer ließ sich etwas zurückfallen, um neben Jared gehen zu können. »Della sagte, daß du nach Licht und Dunkelheit suchst.«
»Das ist vorbei«, knurrte Jared.
»Aber ich interessiere mich dafür. Wenn du ein Zerver gewesen wärst, hätte ich mich mit dir schon in unserer Welt unterhalten.«
Neugierig erkundigte sich Jared: »Worüber?«
»Ich gebe auch nichts auf die Legenden. Ich war immer der Ansicht, daß die Bezeichnung ›Großes Allmächtiges Licht‹ unnötige Verherrlichung einer ganz alltäglichen Sache ist.«
»Tatsächlich?«
»Ich glaube sogar zu wissen, was Licht ist.«
Jared blieb stehen. »Was ist es?«
»Wärme.«
»Wie kommst du darauf?«
»Überall um uns her ist doch Wärme, nicht wahr? Größere Wärme nennen wir ›Hitze‹, geringere ›Kälte‹. Je wärmer etwas ist, desto mehr Eindrücke vermittelt es einem Zerverauge.«
Jared nickte. »Und es unterrichtet dich über alle Dinge, ohne daß du sie zu fühlen, hören oder riechen brauchst.«
Mogan zuckte die Achseln. »Und das wird in den Legenden vom Licht behauptet.«
Irgend etwas stimmte hier nicht zusammen, aber Jared kam nicht dahinter. Vielleicht lag es an seiner Weigerung, zuzugeben, daß Licht etwas so Prosaisches wie Wärme sein konnte. Er setzte sich wieder in Bewegung und beschleunigte seine Schritte, als er hörte, daß sie sich einem größeren Tunnel näherten.
Im selben Augenblick sagte Mogan: »Ich zerve voraus einen Tunnel, der wesentlich größer ist als dieser hier.«
Jared eilte voran, die Echosteine schneller aneinanderschlagend, um der größeren Geschwindigkeit Rechnung zu tragen. Als er jedoch in den anderen Tunnel eindrang, blieb er abrupt stehen.
»Was ist los?« fragte Mogan.
Jared schnüffelte. »Der Gestank der Ungeheuer verpestet hier die ganze Luft! Aber das ist noch nicht alles. Man kann auch den Geruch von Leuten aus dem Unteren und Oberen Schacht unterscheiden.«
Die Echos seiner Steine zeigten ihm, daß sich der Zerverführer die Stirn wischte.
»Dieser Tunnel ist scheußlich!« rief Mogan. »Zuviel Wärme. Man kann nicht richtig zerven.«
Auch Jared hatte die Wärme gespürt, aber er beschäftigte sich mit einem anderen Problem. Diese Tunnelstrecke mit ihren Gesteinsformen wirkte vertraut. Ganz plötzlich fiel es ihm ein. Natürlich — sie standen kurz vor der Ursprungswelt! Er schüttelte seine Steine und entdeckte den Felsblock, hinter dem Owen und er sich bei der ersten Begegnung mit dem Ungeheuer versteckt hatten. Hinter der Biegung mußte sich der Eingang zur Ursprungswelt befinden, und dahinter kamen die Barriere und die Schächte.
»Welche Richtung schlagen wir ein?« fragte Mogan.
»Wir gehen nach links«, schlug Jared vor und machte sich auf den Weg.
Nach ein paar Schritten meinte er: »Du glaubst also, Wärme sei Licht.«
»Allerdings.«
»Und Dunkelheit?«
»Ganz einfach. Dunkelheit ist Kühle.«
Jared hatte jetzt den inneren Widerspruch erkannt. »Du irrst dich. Nur Zerver können Wärme und Kälte aus größerer Entfernung spüren. Nenne mir eine einzige Legende, in der Licht als alleiniges Eigentum der Zerver erscheint. Sämtliche Glaubenssätze gehen davon aus, daß alle Menschen wieder mit Licht vereinigt werden.«
»Darauf habe ich auch schon eine Antwort gefunden. Die Zerver sind eben der erste Schritt zur endgültigen Vereinigung.«
Jared wollte auch gegen diese Annahme protestieren. Er hatte aber eben eine Biegung hinter sich gebracht, als er erschrocken zurückwich. Seine Echos verrieten ihm die Einzelheiten einer neuerlichen Krümmung im Tunnel. Von dieser Biegung her spürte er jedoch einen gewaltigen Strom lautlosen Schalles ausgehen. Es war, als marschierten tausend menschlich-unmenschliche Wesen in seiner Richtung, alle kreischende Stille vor sich herschleudernd.
»Ich kann nicht das geringste zerven!« beschwerte sich Mogan.
Jared lauschte, hörte aber keine Laute von Ungeheuern hinter der Biegung. Vorsichtig schlich er weiter, entschlossen, diesmal die Augen offenzuhalten. Sein Gesicht verzerrte sich, als die Muskeln vergeblich versuchten, die Lider zu schließen. Zitternd und die Augen zusammenkneifend ging er weiter; er vergaß sogar, seine Echosteine zu benützen.
Mogan folgte in beträchtlicher Entfernung, von Zeit zu Zeit einen Fluch ausstoßend.
Jared erreichte die Biegung und hastete weiter, da er fürchtete, beim geringsten Zögern die Flucht zu ergreifen. Jetzt strömte dieser schreckliche Stoff mit der Gewalt von Hunderten heißer Quellen in seine Augen; er konnte sie nicht mehr offenhalten. Tränen liefen ihm über die Wangen, aber er rannte weiter, sich diesmal wieder der Echos seiner Steine bedienend.
Seine Beine wurden vor Angst schwer wie Blei. Denn von vorne kamen keine Echos zurück — überhaupt keine Echos! Das war doch unmöglich! Niemals hatte jemand einen Laut hören können, der nicht von allen Seiten reflektiert wurde. Und doch zeigte sich hier eine große, unfaßbare Lücke in einem Lautmuster!
Seine Furcht wurde schließlich zur unüberwindlichen Schranke, und er konnte keinen Schritt mehr tun. Regungslos wie eine Mannapflanze stand er da und stieß Rufe aus.
Kein Widerhall seiner Stimme, weder von vorne noch von oben, noch von den Seiten. Von hinten zeichnete der zurückkehrende Laut eine große Felswand, die an Höhe sogar die Zerverwelt um ein vielfaches übertraf. Und in dieser Wand entdeckte er die dumpfe Hohlheit des Korridors, den er eben verlassen hatte.
Die Lösung traf ihn mit der Gewalt eines stürzenden Felsblocks: Er befand sich in der Unendlichkeit! Und sie war keine endlose Felsmasse, sondern eine unbegrenzte Weite von — Luft!
Entsetzt wich er zum Tunnel zurück. Denn alle Glaubenssätze hatten erklärt, daß es nur zwei Unendlichkeiten gab — das Paradies und die Strahlung.
Noch ein Schritt, und er prallte mit Mogan zusammen.
»Ich kann nicht einmal meine Augen offenhalten!« rief der Zerverführer. »Wo sind wir denn?«
»Ich —«, würgte Jared hervor. »Ich glaube, wir sind in der Strahlung.«
»Licht! Ich rieche es!«
»Der Geruch der Ungeheuer. Aber es ist gar nicht ihr Gestank — sondern die Ausdünstung dieser Gegend.«
Jared zog sich verzweifelt zum Tunnel zurück. Dann spürte er die ungeheure Hitze deutlicher, und er begriff, warum sein Begleiter nicht mehr zerven konnte. Mogan war die normale Wärme in den Welten und Korridoren gewöhnt. Hier strömte die Hitze aller existierenden Kochquellen zusammen auf sie herab.
Und ganz plötzlich wußte Jared, daß er diese Unendlichkeit nicht verlassen konnte, ohne sie eindeutig zu identifizieren. Er hatte bereits geahnt, um welche es sich handelte. Die Hitze war Hinweis genug. Aber er mußte sich überzeugen. Er wappnete sich gegen die zu erwartende Qual, öffnete die Augen und ließ den Tränen freien Lauf.
Die unheimlichen Eindrücke, die auf ihn hereinstürzten, waren diesmal verschwommen. Er wischte sich mit dem Handrücken die Wangen.
Dann kamen die zusammengesetzten Eindrücke — Empfindungen, die dem Zerven glichen, wie er vermutete. Auf seltsame Weise — durch das Medium seiner Augen — spürte er, daß der Boden vor ihm abfiel, auf eine Gruppe von winzigen, schlanken Objekten zu, die in der Ferne einmal hierhin, einmal dorthin schwankten. Undeutlich erinnerten sie ihn an Mannabäume. Oben waren sie allerdings zart und spitzenartig. Die Legende von den Pflanzen im Paradies fiel ihm ein.
Aber dies hier war eine Unendlichkeit der Hitze, in der nichts Himmlisches existierte.
Zwischen den Bäumen zervte er die Einzelheiten kleiner, geometrischer Formen, in Reihen aufgestellt, wie die Hütten in der Ursprungswelt. Wieder ein Merkmal, das dem Paradies zugeschrieben wurde.
Aber hier wohnten doch Ungeheuer!
Schlagartig wandte er seine Aufmerksamkeit einer alles überragenden Tatsache zu:
Er empfing zur selben Zeit ausführliche Eindrücke von unendlichen vielen Dingen, ohne sie zu hören oder sie riechen zu müssen!
Diese Fähigkeit konnte jedoch nur in Gegenwart des Großen Allmächtigen Lichts ausgeübt werden.
Dies also war es.
Dies war das Ende seiner Suche.
Er hatte Licht gefunden. Und Licht war nun doch der Stoff, den die Ungeheuer in den Tunnels vor sich herwarfen.
Aber Licht war nicht im Paradies.
Es war in der Unendlichkeit der Strahlung mit den Nuklear-Ungeheuern.
Alle Legenden, alle Glaubenssätze führten in die Irre.
Für den Menschen gab es kein Paradies.
Da die Atomdämonen ungehindert die Tunnels durchstreiften, war für die Menschheit das Ende ihrer Existenz gekommen.
Voll Verzweiflung warf er den Kopf zurück, und gegen sein Gesicht prallte lautloser Schall mit unvorstellbarer Macht.
Der Eindruck war so verheerend, daß er die Augen aus seinen Höhlen zu brennen schien.
Ein großes, rundes, bösartiges Ding, die Strahlung mit unfaßbarer Kraft, Hitze und Majestät beherrschend, brüllte ihm ins Gesicht.
Wasserstoff in Person!
Jared fuhr herum und raste zum Tunnel, kaum bemerkend, daß er gleichzeitig ein Geräusch auf dem Abhang gehört hatte.
Mogan rief. Aber der Aufschrei wurde von surrendem Zischen unterbrochen.
Jared schaffte es, den Korridor zu erreichen, und raste den Echos seiner Klicksteine nach.
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Jared, dem kaum zum Bewußtsein kam, daß Mogan nicht mehr bei ihm war, begrüßte die vertraute Sicherheit der Tunnelwände, die sich wieder um ihn schlossen. Das für die Abwesenheit des Zerverführers verantwortliche Zischen war nur eine rasch versinkende Erinnerung.
Taumelnd näherte er sich der ersten Biegung. Seine brennenden und tränenden Augen spürten immer noch den furchtbaren Druck des Stoffes, der all den leeren Raum in die entsetzliche Unendlichkeit der Strahlung gezwängt hatte.
Er stieß gegen einen Felsblock, stürzte, raffte sich wieder auf und raste um die Biegung, wobei er nur undeutlich spürte, daß er sich zwischen den Hindernissen hindurchfand, ohne Lautimpulse zu benötigen.
Schließlich blieb er stehen, klammerte sich unentschlossen an einem schlanken, hängenden Stein und wartete, bis er wieder zu Atem kam.
Alles zeigte sich jetzt in ironischer Klarheit. Der Stoff in der Unendlichkeit war — Licht. Dasselbe Licht, das er sein Leben lang gesucht hatte. Nur erwies es sich als etwas Bösartiges, da es Teil der Strahlung war.
Plötzlich fühlte er die Wucht einer weiteren unglaublichen Erkenntnis:
Er wußte jetzt auch, was Dunkelheit war!
Sie war hier — in diesem Tunnel — in allen Tunnels, die er jemals begangen hatte, in allen Welten, die er kannte. Sein Leben lang war er nie aus der Dunkelheit herausgekommen, abgesehen von den wenigen Begegnungen mit den Ungeheuern. Bevor er Licht zum erstenmal an sich erfuhr, hatte er es nicht erkennen können.
Aber jetzt war es so einfach.
Die Unendlichkeit hinter ihm war von Licht erfüllt. Im Korridor, der dorthin führte, gab es von diesem Stoff erheblich weniger.
Und nach der nächsten Biegung würde Licht völlig fehlen, würde die Dunkelheit absolut sein — so vollständig, so umfassend, daß er Zehntausende von Perioden dort hätte leben können, ohne etwas von ihrer Existenz zu ahnen.
Schwankend unter der Last neuer, seltsamer Begriffe wanderte er weiter, mit unsicher ausgestreckten Händen. Und allein durch das Medium seiner Augen spürte er in vollem Ausmaß die vorne drohend auftauchende Lichtlosigkeit, überwältigend wie die tiefste Stille, die er je erlebt hatte — ein schwerer, dichter Vorhang aus Dunkelheit.
Zögernd Umschrift er die Biegung und schob sich in die körperlose Barriere, zusammenzuckend, als sich die Dunkelheit unerbittlich um ihn schloß. Mit den Händen tastete er sich voran. Demütigend wurde er daran erinnert, wie sein weniger sensitiver Bruder sich in dichter Stille hatte entlangtasten müssen.
Beim nächsten Schritt geriet sein Fuß in die Leere einer flachen Bodenvertiefung, und er stürzte. Bevor er sich wieder erhob, nahm er zwei Steine auf und schüttelte sie in seiner Hand.
Aber nun schienen die Echos fern und fremdartig. Nur mit großer Konzentration konnte er aus dem Widerhall entnehmen, was vor ihm lag. Er fragte sich, ob vermindertes Hörvermögen zu den unmittelbaren Folgen der Strahlungskrankheit gehörte. Furcht überfiel ihn von neuem, als er an eine andere Legende dachte: Jeder, der auf die Strahlung stieß, mußte mit allen möglichen schweren Leiden rechnen — mit Fieber, Taubheit, Erbrechen, Haarausfall und Blindheit, was immer das sein mochte.
Aber die Sorge um das körperliche Wohlbefinden blieb unter einer Bitterkeit begraben, die ihn wie der erstickende Dampf eines kochenden Kraters überfiel. Vor ihm erstreckte sich eine Zukunft bar aller materiellen Dinge, gleich der Unendlichkeit, vor der er eben die Flucht ergriffen hatte.
Vom Sinn seines Lebens war nichts geblieben als zerstörte Träume — seine Welten verheert; Della verschwunden; die Suche nach Licht in der quälendsten Verzweiflung endend. Sein Leben lang hatte er eine Hoffnung verfolgt, nur um sie schließlich einzuholen und als Illusion zu erkennen.
Er stapfte in die Dunkelheit hinein, klapperte mit seinen Steinen und bezahlte den Preis strengster Konzentration für jeden Eindruck, den er den nicht mehr vertrauten Echos entriß. Trotzdem mußte er gelegentlich stehenbleiben und die Hand tastend zu Hilfe nehmen.
Er erreichte den Nebentunnel, durch den Mogan und er hierhergekommen waren. Ein paar Schritte später begannen die Reflexionen seiner Klapplaute Eindrücke von der sonoren Hohlheit der Ursprungswelt zu seiner Linken zu vermitteln.
Dann schloß er die Faust um die Klicksteine und erstickte den Lärm, wich vor den Geräuschen zurück, die sich ihm näherten — direkte Geräusche, die er viele Herzschläge früher hätte auffangen müssen.
Stimmen — viele Stimmen. Der Tunnel war voll von Ungeheuern! Er konnte sogar ihren Geruch wahrnehmen. Mit ihm hatte sich der charakteristische Duft der Zerver vermischt — zweifellos bewußtlose Gefangene, von den Dämonen verschleppt.
Er zog sich von der Tunnelmitte zurück und duckte sich zwischen zwei Ausbuchtungen, wobei er zuvor sicherstellte, daß er sich auch wirklich in einer Echolücke befand. Allerdings fiel ihm ein, daß er auch in einer Lichtlücke stehen mußte, wenn er sich vor den Wesen verbergen wollte. Er wich noch weiter zwischen die Gesteinsbuckel zurück.
Nun begann er Licht zu spüren, das in den Spalt drang. Da er jedoch mit dem Stoff der Ungeheuer, der schon anfing, ihm das Hörvermögen zu rauben, nichts mehr zu tun haben wollte, schloß er fest die Augen.
Nachdem er sich das Hörmuster der Ungeheuer und Zerver scharf eingeprägt hatte, wandte er seine Aufmerksamkeit dem Gespräch zu, das zwei der vorbeiwandernden Dämonen miteinander führten:
»… froh, daß wir uns entschlossen haben, mit den Zervern endlich zum Schluß zu kommen.«
»Ich auch. Bei ihnen ist es halb so schwierig, weil sie schon ihre Augen zu benutzen wissen.«
»Sie sind leicht aufzuklären. Denk dagegen nur einmal an die letzte Gruppe aus dem Oberen…«
Das Gespräch wurde von einem anderen überlagert, als zwei weitere Dämonen vorbeikamen:
»… verdammt interessant, dieses Zerv-Phänomen. Thorndyke will es genau studieren.«
»So ausgefallen ist das nun auch wieder nicht. Sobald die Strahlung einmal zu genetischen Veränderungen führt, muß man wohl mit jeder Art von Mutation rechnen, einschließlich eines Sehvermögens im Infrarotbereich.«
Viele Worte blieben Jared unverständlich. Er konnte sich auch nicht erinnern, den Namen ›Thorndyke‹ in der Hierarchie der Nukleardämonen jemals gehört zu haben.
Das letzte Mitglied der Prozession ging vorbei, und Jared kauerte enttäuscht in seiner Nische. Er hatte aufmerksam gelauscht und die Ausdünstungen eingesogen. Aber unter den Gefangenen war keine Spur von Della zu entdecken gewesen.
Er hatte sich beinahe schon entschlossen, den Weg zum Unteren Schacht fortzusetzen, als er noch einen Dämon von der Barriere her kommen hörte. Um ein Haar wäre er aus seinem Versteck hervorgestürmt: Im selben Augenblick fing er Dellas Duft auf.
Er hielt die Augen fest geschlossen, damit ihn die Lichteindrücke nicht abzulenken vermochten, und wartete gespannt. Endlich befand sich das Wesen genau vor dem Spalt; Jared sprang es an, stieß ihm mit voller Wucht die Schulter in die Rippen.
Della fiel schlaff auf ihn, aber er kämpfte sich frei und griff das Ungeheuer an. Es gelang ihm, dessen Kehle zu umklammern, aber er verzichtete darauf, es zu würgen, um keine Zeit zu verlieren. Statt dessen ließ er mehrmals seine Faust gegen das Kinn des Wesens sausen, bis es zusammensank.
Er nahm das Mädchen auf die Schulter, schnippte mit den Fingern, um sich zurechtzufinden, und raste dann in die vorübergehende Sicherheit der Ursprungswelt. So gut es ging interpretierte er den Widerhall der Schnipplaute und überquerte die Zentrallichtung. Als Versteck wählte er eine der Hütten.
Im Innern ließ er Della zu Boden gleiten und setzte sich an die Öffnung, aufmerksam nach verdächtigen Geräuschen horchend.

Hunderte von Herzschlägen vergingen, bevor er Dellas Rückkehr ins Bewußtsein spürte. Er hörte ihr tiefes Atmen, eilte zu ihr und konnte ihr gerade noch die Hand auf den Mund pressen, bevor sie einen Schreckensschrei ausstieß.
Während sie sich verzweifelt wehrte, flüsterte er: »Ich bin's — Jared. Wir sind in der Ursprungswelt.«
Als ihre Angst abgeklungen war, ließ er sie los und erzählte ihr, was geschehen war.
»O Jared!« rief sie schließlich. »Suchen wir unsere Welt, solange wir noch Gelegenheit dazu haben!«
»Wir können es erst riskieren, wenn wir sicher sind, daß keine Dämonen mehr in den Tunnels herumlaufen.«
Erschöpft ließ sie ihren Kopf auf seinen Arm sinken. »Wir finden eine schöne Welt, nicht wahr?«
»Die beste. Wenn sie nicht ganz so ist, wie wir sie uns wünschen, bauen wir sie uns zurecht.«
»Wir brauchen zuerst eine Grotte und dann —« Sie zögerte. »Horch! Was ist das?«
Zuerst hörte er nichts. Als es dann ganz still wurde, vernahm er ein schwaches Wumm-wumm, wumm-wumm. Es hörte sich an, als schlüge man Felsbrocken oder noch Härteres aneinander. Aber im Augenblick beschäftigte ihn mehr, daß Della es als erste gehört hatte. Konnte seine Begegnung mit der Strahlung schon einen solchen Grad von Taubheit bewirkt haben? Oder lag es lediglich daran, daß ihn die Erinnerung an Eindrücke durch Lichtimpulse verwirrte, daß er vergaß, wie man seine Ohren gebrauchte?
»Was ist das?« fragte sie und stand auf.
»Ich weiß es nicht.« Er tastete sich hinaus. »Es scheint von der nächsten Hütte zu kommen.«
Er betrat das Gebäude nebenan und lauschte dem aus einer viereckigen Öffnung im Boden dringenden Geräusch. Della klammerte sich an seine Hand, und er spürte, wie sie zusammenfuhr, als sie diesen künstlichen Krater zervte.
Er trat näher und horchte in das Loch hinab, das nicht senkrecht, sondern in spitzem Winkel verlief. Jetzt hörte er das Wumm-wumm deutlich durch eine regelmäßige Reihe von Erhebungen moduliert, die sich an der ganzen unteren Oberfläche des schrägen Tunnels entlang erstreckten.
»Soviel ich hören kann, führen Stufen hinunter«, sagte er.
»Wohin?«
Er zuckte die Achseln.
»Jared, ich habe Angst.«
Aber er dachte angestrengt nach; ein Fuß schwebte über der ersten Stufe. »Die Legende sagt, das Paradies sei nicht weit von der Ursprungswelt.«
»Da unten ist kein Paradies! Wenn wir uns schon auf den Weg machen wollen, dann suchen wir doch nach unserer eigenen Welt.«
Er machte den ersten Schritt, zögerte vor dem zweiten. Zu seinem Kummer hatte er gefunden, daß die Strahlung der Ursprungswelt nahe lag. Aber das bedeutete nicht, daß sich nicht auch das Paradies hier irgendwo befand.
Überdies war seine Aufmerksamkeit so sehr auf das Wumm-wumm gerichtet, daß ihn nichts anderes interessierte. Es war ein merkwürdiges, verzauberndes Geräusch, das ihn hinablockte.
Wumm-wumm-bramm, wumm-wumm-bramm…
Die Klicks waren grob und doch zart. Sie waren scharf und präzis, erstaunlich klar. Es kam ihm vor, als töne in weiter Ferne ein Superechowerfer — ein Gerät, dessen Reflexionen so vollkommen waren, daß nicht die geringste Einzelheit der Umgebung verborgen blieb.
Selbst mit seinem durch die Unendlichkeit der Nuklearteufel beeinträchtigten Hörvermögen konnte er Merkmale der Steine um sich herum erkennen, wie sie auf andere Weise niemals zu entdecken gewesen wären. Jeder Riß und jede Vertiefung in allen Stufen, jede Fissur in der Wand, die winzigen Erhebungen und Einbuchtungen der Flächen — alles war deutlich hörbar. Die Lautmuster, die sich ihm darboten, waren beinahe so vollkommen wie jene unheimlichen Eindrücke, die durch seine Augen in ihn gedrungen waren, als ihn alles Licht der Strahlung überschüttet hatte!
Widerstandslos vor der Verlockung dieses herrlichen Echowerfers eilte er nach unten. Er glaubte sich der vollkommensten künstlichen Echoquelle zu nähern, die jemals erdacht worden war. Ein solches Echogerät konnte natürlich nur im Paradies existieren.
Wumm-bramm, klack-klick… Wumm-bramm, klack-klick, sptt…
Seine Ohren vernahmen die feinen Kontrapunkte, die sich an der Oberfläche des beherrschenden Lauts meldeten, als er ihrem Ursprung näher kam. Wie eine zärtliche Umarmung schloß sich das Tonvolumen um ihn. Die Vollkommenheit und Präzision dieser Geräusche waren unglaublich.
Wumm-bramm, ping-sptt, sssss…
Die vollen Baßtöne erforschten die genauen Umrisse jedes größeren Vorsprungs rings um ihn her. Selbst ohne aufmerksames Lauschen vermochte er jede winzige Bewegung von Dellas Armen und Beinen zu verfolgen. Und die hohen, feineren Töne brachten das Muster zu einer wunderbaren Vollendung.
Wumm-bramm, ping-sptt, tschmp, tut-tut-tut-tut…
Er richtete sein Ohr auf die geringere, stotternde Vibration. Sogar die kaum merklichen Wölbungen an der gerunzelten Stirn Dellas, ihre Wimpern und Brauen waren deutlich zu erkennen.
Er nahm nun zwei Stufen auf einmal, voll Angst, auf einer unendlich langen Treppe auf die unendliche Schönheit des Paradieses zueilen zu müssen. Aber dann krümmte sich die Treppe nach rechts, und endlich konnte er, nicht allzuweit entfernt, die Öffnung am Grunde des Kraters hören.
»Laß uns doch umkehren!« drängte Della keuchend. »Wir kommen nie wieder diese vielen Stufen hinauf!«
Aber er wurde nur noch schneller. »Hörst du denn nicht, daß dies hier sein könnte, wonach ich die ganze Zeit gesucht habe? Ich habe nicht Licht entdecken wollen. Ich forschte in Wirklichkeit nach dem Paradies, aber ich wußte es bis zu diesem Augenblick nicht.«
Die Treppe ging zu Ende, und er machte mit dem Mädchen halt. Sie standen unter einem breiten Gewölbe, vor einem riesigen Raum von der vielfachen Größe der Zerverwelt. Hingerissen schwankte er vor den vollen, sonoren Lauten und ließ die mächtige Lawine idealer Töne auf sich herabbrausen. Es war sicherlich das herrlichste Ereignis seines Lebens.
Mühsam seine Begeisterung im Zaum haltend, lauschte er der Welt, die sich vor ihm erstreckte.
Ein Paradies, das praktisch nur Wasser war?
Unmöglich! Und doch — eine riesige, flache Weite, die alle Laute mit nichts als sanfter Flüssigkeit zurückwarf.
Er hörte jetzt, daß er auf einem Sims stand, der die Wasseroberfläche nur wenig überragte. Nirgends konnten seine Ohren trockenes Land entdecken. Vom fernen Ende der Welt drang das mächtige Rauschen eines gewaltigen, von der Decke herabstürzenden Wasserfalls herüber.
Der Sims erstreckte sich nur wenige Schritte nach rechts. Zur Linken folgte er der natürlichen Wölbung der Felswand.
Der Echowerfer des Paradieses verriet sich als Anhäufung riesiger würfelförmiger Strukturen. Jede einzelne übertraf selbst die größte Hütte in der Ursprungswelt um ein Vielfaches. Und sie waren von einem komplizierten Flechtwerk gewaltiger Röhren umgeben, die sich aus dem Wasser hochreckten, sich windend, ineinander geschlungen in den Wänden der Strukturen verschwanden.
Oben aus den Riesenwürfeln ragten Hunderte von Röhren, senkrecht aufsteigend und sich in die Decke bohrend.
Bestürzt studierte er das Wumm-bramm, tut-tut-tut-tut, das alle diese Einzelheiten hörbar machte.
»Was ist das hier?« flüsterte Della angstvoll. »Warum ist es so heiß?«
Nun, da sie es erwähnt hatte, spürte auch er die große Wärme. Sie schien von den riesigen Behältern zu kommen, die auch die idealen Echos lieferten. Irgendwie begann er ernstlich daran zu zweifeln, daß er sich im Paradies befand.
»Was zervst du, Della?« Aber noch im Augenblick des Fragens spürte er, daß sie die Augen geschlossen hielt.
»Ich zerve nicht — es ist viel zu heiß.« Sie schien verängstigt und verwirrt zu sein.
»Versuch es.«
Sie zögerte lange, bevor er den Eindruck auffing, daß sich ihre Augen öffneten.
Aber sie schrak zusammen und schlug die Hände vors Gesicht. »Ich kann nicht! Es tut so weh!«
Dann erkannte er erst, daß seine Augen die ganze Zeit geschlossen gewesen waren. Er hob die Lider und ›sah‹ — das mußte das richtige Wort sein, fiel ihm ein — nichts.
»Hast du denn überhaupt nicht gezervt?« fragte er.
Sie ließ die Hände nicht sinken. »Mehrere Hütten — riesengroß. Und aus dem Wasser ragende Pfosten. Danach war alles zu heiß. Ich konnte die Augen nicht mehr dorthin richten.«
Impulsiv wandte er den Kopf in Richtung der Würfel. Dort war jetzt Licht! Nicht von der Art, wie er sie in der Unendlichkeit kennengelernt hatte, sondern von jener, wie sie die Ungeheuer herumtrugen — zwei Zylinder, zwischen den lärmerzeugenden Riesenwürfeln hin- und herzuckend.
Das Mädchen fragte: »Was ist denn?«
»Ungeheuer!«
Er hörte, wie eines der Wesen, den Lärm des Echowerfers übertönend, dem anderen zurief: »Hast du den vierten Reaktor gebremst?«
»Ich habe ihn ganz abgeschaltet. Damit wären auch die letzten paar heißen Quellen im Oberen Schacht erledigt, übereinstimmend mit den Plänen.«
»Und wie steht's mit den vom zweiten Reaktor gespeisten vereinzelten Quellen?«
»Thorndyke meinte, wir sollten diese Quellen noch fließen lassen. Falls uns doch ein paar Leute entgehen, haben sie eine Zuflucht, bis wir sie finden.«
Verzweifelt kehrte Jared zur Treppe zurück. Er hatte also recht gehabt. Die Ungeheuer waren für das Versiegen der heißen Quellen verantwortlich. Und jetzt hörte er auch, wie unsicher die Lage der Überlebenden über die ganzen Generationen hindurch gewesen war. In jedem beliebigen Augenblick hatten es die Ungeheuer in der Hand gehabt, ihnen die Daseinsgrundlage zu entziehen!
Plötzlich zielte der Lichtzylinder in seine Richtung. Er fuhr herum und rannte zur Treppe, Della vor sich hertreibend.
»Sie kommen!« warnte er.
Sie hasteten die Stufen hinauf. Nach einiger Zeit überlegte er sich, ob er das Tempo verringern sollte, damit sie Atem schöpfen konnten. Aber da wurde ihm klar, daß er schwache Lichtmuster seiner Umgebung auffing. Die Ungeheuer waren ihnen also bereits auf den Fersen.
Obwohl brennende Schmerzen in seinen Lungen tobten, raste er weiter, das Mädchen mitziehend. Verzweifelt fragte er sich, wie weit sie noch von der obersten Stufe entfernt waren.
»Ich — ich kann nicht mehr!« jammerte sie.
Als sie zusammenbrach, hätte er beinahe das Gleichgewicht verloren. Er half ihr auf, legte den Arm um ihre Hüften und stürmte weiter.
Trotz seiner Unterstützung stürzte sie wieder, und als er sie aufzuheben versuchte, sank er neben ihr zusammen. Er hätte für immer dort liegen bleiben mögen. Aber dies war ihre letzte Chance; wenn sie jetzt versagten, würde es nie mehr eine sichere, abgeschlossene Welt für sie geben.
Er raffte sich mühsam auf, stemmte das Mädchen auf seine Arme und stieg weiter. Bei jedem Schritt quälten ihn stechende Schmerzen. Jeder Atemzug schien sein letzter zu werden. Dann hörte er endlich die Öffnung über sich, gewann aus der Nähe seines Ziels ein wenig neuen Mut. Nur nebenbei fragte er sich, woher er die Kraft aufbringen sollte, ein Versteck zu finden, sobald sie die Ursprungswelt erreicht hatten.
Eine Ewigkeit später schleppte er sich und das Mädchen die letzte Stufe hoch und kroch auf den Boden der Hütte. Er schob Della hinaus. »Versteck dich in einem der anderen Gebäude — schnell!«
Sie wankte durch den Eingang, brach draußen zusammen; er hörte nur ihr verzweifeltes Keuchen; sie rührte sich nicht mehr.
Es gelang ihm, sich aufzurichten. Aber lähmende Erschöpfung ließ ihn gegen die Wand taumeln. Er stieß mit einem unförmigen Objekt zusammen, und seine Lauteindrücke von den Hütten begannen ihn in schwindelnder Eile zu umtanzen. Er prallte gegen etwas anderes und fiel zu Boden, bewahrte sein Bewußtsein nicht einmal so lange, daß er die Wucht der auf ihn stürzenden Möbel gespürt hätte.
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»Nicht liegenbleiben, Jared! Steh auf und rette dich!«
Verzerrt durch Angst überbrückten Leas Gedanken die Entfernung bis zur Strahlung. Jared verwirrte die Tatsache ein wenig, daß er sich nicht einmal entsinnen konnte, ins Träumen gekommen zu sein.
»Die Dämonen — sie kommen die Treppe herauf!«
Er rührte sich und spürte den Druck all der Dinge, die auf ihn hinabgepoltert waren. Aber aus irgendeinem Grund gelang es ihm nicht, ganz ins Bewußtsein zurückzukehren.
»Ich kann nicht zur selben Zeit sprechen und den Weg der Ungeheuer verfolgen!« drängte Lea. »Sie wissen nicht, daß du da bist, aber sie haben den Lärm gehört. Sie werden dich finden und in die Strahlung verschleppen!«
Seine passive Reaktion auf diese Warnung erstaunte ihn. Diese Gleichgültigkeit konnte nicht nur von der Erschöpfung herrühren.
Durch das Medium von Leas Bewußtsein bemühte er sich, ein Bild ihrer physischen Umgebung zu gewinnen. Er fühlte, daß sie auf einer Schlaffläche lag, die sie ›Bett‹ zu nennen gelernt hatte. Sie befand sich in einer Hütte, die von einem starren Vorhang abgeschlossen war. Das unbekannte Wort ›Tür‹ drängte sich auf. Ihre Arme waren ans Bett gefesselt. Sie hielt die Augen hartnäckig geschlossen, weil sie wußte, daß sie in offenem Zustand von dem unverständlichen Stoff angegriffen werden würde, den man ihr als »Licht« bezeichnet hatte. Dieses Licht drängte an den Seiten eines biegsamen Vorhangs herein, der vor dem — »Fenster« hing. Dann erreichte ihn hemmungsloses Entsetzen, als er hörte, wie die Tür zu ihrer Grotte — eigentlich ›Zimmer‹ — geöffnet wurde. Und er belauschte den Höreindruck des Eintretens zwei der menschlich-unmenschlichen Wesen.
»Wie geht's denn heute unserer Telepathin,« hörte er eines davon fragen.
»Wir machen aber schon die Augen ein bißchen auf, nicht wahr?« fügte das andere hinzu.
Jared fühlte die an Leas Selbstbeherrschung nagende infernalische Angst, als sie vor dem Wesen zurückwich.
Als erlebte er es selbst, spürte er, wie ihr Ann gepackt wurde. Ein scharfer Schmerz zuckte im Fleisch über dem rechten Ellenbogen auf. Gleichzeitig empfing er die psychischen und hörbaren Bestandteile ihres Aufschreis.
»So«, sagte eines der Ungeheuer, »damit Sie uns nicht plötzlich krank werden.«
Von irgendwo aus Jareds Umgebung drang ein surrendes Zischen herein. Aber er war so in die Geschehnisse um Lea vertieft, daß er nicht sonderlich darauf achtete.
Die Ungeheuer hatten Lea schon vor geraumer Zeit überwältigt. Er konnte nur dunkel ahnen, welch unvorstellbaren Martern sie unterworfen gewesen war.
»Wie geht es ihr denn?« fragte das eine Wesen und berührte sanft Leas Handgelenk mit Daumen und Zeigefinger.
»Es ist ziemlich schwer, sie umzuschulen. Gegen Tatsachen und Logik scheint sie immun zu sein.«
»Wir können uns die Methode nicht aussuchen. Thorndyke erzählte, daß vor zwei oder drei Generationen eine andere Telepathin in unserem Komplex aufgetaucht sei. Sie war ebenfalls sehr sensitiv, hatte aber doch nicht soviel auszuhalten, wie diese Frau hier.«
Jared spürte, wie sich eine Hand auf Leas Stirn legte, und er hörte eines der Wesen sagen: »Also — jetzt machen wir schön die Augen auf.«
In diesem Moment riß der Kontakt ab, als unbezähmbare Angst Lea das Gehirn überflutete.

Jared stemmte eine Sitzbank von seiner Brust, setzte sich auf und betastete seinen Kopf. In seinen Haaren klebte Blut.
Er stieß die anderen Möbel weg und stand auf. Obwohl er unaufhörlich mit den Fingern schnippte, fing er nur undeutliche Eindrücke der Objekte auf, die ihn am Boden festgenagelt hatten. Dann fiel ihm das Zischen ein. Er rannte hinaus.
Weder Dellas Atemzüge noch ihr Herzschlag waren zu hören. Er schlug mit der Faust an die Hüttenwand und erzwang Eindrücke aus den wiederkehrenden Echos. Der Boden rings um ihn war völlig leer.
Schließlich fing er den langsam verfliegenden Geruch der Ungeheuer auf, die hier vorbeigekommen waren. Er kniete nieder und tastete die Stelle, wo das Mädchen zusammengebrochen war, mit den Händen ab. Im Staub zeichneten sich deutlich die Umrisse ihres Körpers ab, aber die von ihm abgegebene Wärme war bereits verflogen.
Wie vor den Kopf geschlagen, stapfte er zum Eingang der Ursprungswelt. Della war verschwunden, wieder eingefangen von den Ungeheuern, die wohl angenommen hatten, daß der Lärm in der Hütte von ihr verursacht worden war. Sie hatten sie schon vor so langer Zeit verschleppt, daß er sie nicht mehr einholen konnte, bevor sie die Strahlung erreichten.
Was war er doch für ein Tölpel! Nach dem ersten Verlust Dellas war ihm eine zweite Chance geboten worden, als hätte sich seiner eine Macht angenommen, die größer war als Licht. Entgegen aller Wahrscheinlichkeit hatte er Della ihren Wächtern entreißen können. Aber anstatt in die Einsamkeit zu fliehen, hatte er in den sinnlosen Tiefen unter dieser Welt herumgetrödelt — bis die Dämonen wieder Gelegenheit fanden, Della zu entführen.
Verbittert und entmutigt blieb er in dem Tunnel vor der Ursprungswelt stehen. Die sich in Richtung der Strahlung ausbreitende Stille war undurchdringlich. Er versuchte, nicht an die Foltern zu denken, die Lea jetzt erleiden mußte, nicht an die Möglichkeit, daß auch Della in diesem Augenblick dasselbe Schicksal widerfuhr.
Er machte einen unsicheren Schritt in dieser Richtung, blieb dann wieder stehen und lauschte hilflos auf seine leeren Hände hinab. Ohne Waffen konnte er gegen die bestialischen Mächte der Unendlichkeit nichts unternehmen.
Aber er konnte sich bewaffnen! Wenn der Untere Schacht so entvölkert war, wie es den Anschein hatte, würde er dort wohl kaum Widerstand antreffen. Möglicherweise wußte von den wenigen Zurückgebliebenen niemand mehr, daß er angeblich ein Zerver war.
Er hob ein paar Steine auf und schüttelte sie kräftig, als er sich der Barriere und den Welten dahinter näherte. Nun, da er sich endgültig entschlossen hatte, in die Strahlung einzudringen, überraschte es ihn, daß er vor dieser Aufgabe nicht so viel Entsetzen empfand, wie er eigentlich gedacht hatte.
Klick-klick-klick-klick…
Die von den Wänden und Hindernissen des Tunnels zurückgeworfenen Echos waren eintönig und ohne bestimmte Merkmale; in wachsender Unsicherheit verlangsamte er seine Schritte. Er konnte kaum die Einzelheiten der Umwelt vernehmen!
Besorgt legte er die Hand hinters Ohr. Als das nichts nutzte, streckte er den Arm aus, um durch Tasten die undeutlichen Höreindrücke zu unterstützen.
Er besaß praktisch kein feineres Hörvermögen mehr! Die Erinnerung, augenerregende Muster in der Strahlung empfangen zu haben, war so stark und deutlich, daß er die Lauteindrücke kaum aufzunehmen vermochte.
Beim nächsten Schritt prallte er mit dem Schienbein gegen eine Ausbuchtung; fluchend humpelte er weiter. Er stieß mit einem hängenden Stein zusammen, verlor das Gleichgewicht und stürzte am Rand eines gähnenden Kraters nieder. Verwirrt raffte er sich auf und setzte seinen Weg nun noch langsamer fort, einen Fuß vor den anderen tastend ausgestreckt, bevor er jeweils sein Gewicht verlagerte.
Er kämpfte die wachsende Angst vor den unhörbaren Gefahren nieder und blieb in Reichweite der rechten Hand. Er lauschte argwöhnisch, als er sich dem Gebiet der Barriere näherte. Er vermochte eher zu spüren, als zu hören, daß hier irgend etwas nicht stimmte. Als er an der Stelle ankam, wo sich die aufeinandergetürmten Felsblöcke befinden mußten, wußte er Bescheid. Er fand nichts. Die Nukleardämonen hatten sogar die Abschirmung zerstört, die alle Welten vor den Übeln der Unendlichkeit schützte. Sie hatten den Wall abgerissen, um die Überlebenden und die Tiere beseitigen zu können. Den Geruch der letzteren fing er, wenn auch nur undeutlich, im Tunnel auf.
Er warf seine Kiesel weg, fand zwei größere Steine und schlug sie mit seiner ganzen Kraft gegeneinander. Aber selbst der Widerhall dieser knallenden Geräusche lieferte nur bescheidene Eindrücke.
Beim nächsten Schlag zerbröckelten die Steine in seinen Fäusten; er hatte nur noch zwei Häufchen Erde in den Händen. Mutlos spreizte er die Finger und ließ die Erde auf den Boden rieseln. Beim Licht! Er hörte nicht einmal, wie die Krümel am Boden aufprallten, geschweige denn das Geräusch des Fallens.
Erschreckt von seiner wachsenden Unfähigkeit stolperte er weiter. Ein paar Schritte später stieß er gegen die rechte Felswand und schürfte sich an einer zackigen Gesteinsformation den Ellenbogen auf.
Schlagartig erkannte er, daß wieder Licht erschienen war. Der Fleck lautlosen Schalls haftete vorne an einem Felsblock, wie jener andere Lichtfleck damals die Wand vor dem Oberen Schacht bedeckt hatte. Beinahe geräuschlos erfüllte es den Tunnel mit sanfter Wärme.
Jared schritt etwas sicherer aus, ließ seine Augen die unheimlichen Eindrücke der Gesteinsformationen und Hindernisse auffangen, die im Bereich dieses Stoffes der Ungeheuer lagen.
Die Vorsicht gebot ihm, diese unhörbaren Muster zu mißachten, aber sein Hörvermögen war durch die Begegnung mit der Strahlung bereits so beeinträchtigt, daß dieses schwache Licht gewiß den Ertaubungseffekt nur noch gering zu steigern vermochte.
Er brachte diese Tunnelstrecke ohne Zögern hinter sich, obwohl er seine Ohren überhaupt nicht gebraucht hatte. Als er jedoch um die nächste Biegung kam, brachte ihn plötzliche Angst zum Stehen.
Hier berührte ihn kein Licht mehr. Es war, als erstickte er in den schweren, lautlosen Falten des Vorhangs der Dunkelheit. Er spürte, wie er sich mit einer Gewalt herandrängte, die fremdartig, unheimlich, drohend wirkte.
Am liebsten wäre er schreiend weitergerannt, in der Hoffnung, nach erreichen des vertrauten Unteren Schachts nicht mehr von dieser entsetzlichen Furcht gequält zu werden.
Dann erinnerte er sich an den Ewigen Mann, der voll peinigender Angst vor etwas zurückgewichen war, das Jared damals nichts bedeutet hatte.
Aber das war jetzt anders. Jetzt wußte er, was Dunkelheit war. Sehr wohl konnte er jetzt das Entsetzen des Ewigen Mannes verstehen. Er lauschte angespannt. Nur Licht wußte, was sich in diesem undurchdringlichen Vorhang verbergen mochte, nur darauf wartend, ihn anzuspringen!
Es gelang ihm schließlich, aus der Ferne einen Laut aufzufangen. Bevor er jedoch die Flucht ergreifen konnte, kristallisierten sich die Höreindrücke zu Worten: »Dem Licht sei Dank — die Periode der Vereinigung ist gekommen.«
Er erkannte Philar, den Kustos.
Und ein paar Stimmen antworteten: »Dem Licht sei Dank.«
Philar: »Die Dunkelheit wird hinweggefegt werden.«
Stimmen: »Und das Licht wird herrschen.«
Es war beinahe ein Gesang. Aber den Worten fehlte die innere Überzeugung.
Jared ging der Gruppe entgegen.
Philar: »Wir werden unsere Augen öffnen und das Große Allmächtige Licht fühlen.«
Stimmen: »Und Dunkelheit wird es nicht mehr geben.«
»Kehrt um!« schrie Jared. »Ihr dürft hier nicht weitergehen!«
Die Leute blieben stehen, als er sie in der Dunkelheit erreichte.
»Wer ist das?« fragte der Kustos.
»Jared. Ihr könnt nicht —«
»Aus dem Weg. Wir haben erfahren, daß die Vereinigung bevorsteht.«
»Wer hat euch das gesagt?«
»Die Boten des Lichts. Sie sagten, daß wir unser Versteck verlassen und die Barriere übersteigen müssen.«
»Das ist doch eine Falle!« rief Jared. »Ich bin jenseits der Barriere gewesen. Dort findet ihr nur die Strahlung!«
»Als wir unklug genug waren, uns vor den Boten zu verbergen, haben wir das auch geglaubt.«
»Aber die Boten täuschen euch! Sie haben die heißen Quellen zum Versiegen gebracht!«
»Aber nur, damit wir unseren Verstand gebrauchen und die Welt verlassen. Deswegen haben sie auch Lichtpunkte an den Wänden angebracht. Deswegen hinterließen sie gelegentlich die Heiligen Röhren — damit wir uns langsam an Licht gewöhnen konnten.«
Philar drängte sich an ihm vorbei, die anderen folgten ihm.
»Kehrt doch um!« schrie ihnen Jared verzweifelt nach. »Ihr lauft in eine Falle!« Aber niemand beachtete ihn.
Er fluchte und setzte seinen Marsch zum Unteren Schacht fort, mehr denn je entschlossen, sich für einen Angriff auf die Strahlung zu rüsten.

Einige Zeit später erreichte er mit zahlreichen Schürfwunden und Prellungen den Unteren Schacht. Er hatte sich die Verletzungen zugezogen, obwohl ihm die Tunnels in der Nähe seiner Welt recht gut bekannt waren.
Er blieb am Eingang stehen und ließ die Spannung in sich abklingen. Hier war ihm alles so vertraut, daß er sich bewegen konnte, ohne Echosteine verwenden zu müssen.
Aber es gab keine Erleichterung, kein sanftes Gefühl der Heimkehr, keine freudige Erregung. Der erstickende, an den Nerven zerrende Vorhang der Dunkelheit wurde nur von einer tödlichen Stille durchbrochen, die der Welt beinahe etwas Feindseliges verlieh.
Ohne die regelmäßigen Töne des Echowerfers war die ganze Welt eine riesige, abschreckende Echoleere. Er klatschte in die Hände und lauschte dem entsetzlichen Schweigen.
Nicht länger verlieh das sanfte Gurgeln der heißen Quellen wirkliche und hörbare Wärme. Da drüben, zur Linken, prägten sterbende Mannapflanzen den Reflexionen rauhe Dissonanzen auf.
Irgendwo draußen im Dunkel schwebte die gräßliche Angst, die aus dem Ewigen Mann wilde Entsetzensschreie hervorgepreßt hatte. Jared konnte fühlen, wie sich der Schrecken auch um ihn schloß. Aber er zwang sich dazu, wieder an seine Aufgabe zu denken, und machte sich auf den Weg zum Waffenregal.
Wieder klatschte er in die Hände, um in groben Umrissen ein Lautmuster der Umgebung zu gewinnen. Seine Erinnerung fügte automatisch die Einzelheiten hinzu.
Er schrie vor Schmerz auf, als beim nächsten Schritt sein Knie gegen unverrückbares Gestein stieß. Er konnte das Gleichgewicht nicht halten und stürzte über das Hindernis.
Er richtete sich auf, massierte sein Bein und fluchte über den unvernünftigen Überlebenden, der gegen das Gesetz verstoßen hatte. Aber sein Zorn legte sich, als ihm klar wurde, daß auch er beim Angriff der Ungeheuer Felsblöcke als Hindernisse aufgestellt hätte.
Von rechts ertönte ein Laut; er fuhr herum. Jemand verbarg sich in einem Felsspalt, hilflos schluchzend — eine Frau. Sie preßte die Hand auf den Mund.
Er trat auf sie zu, und sie schrie: »Nein! Nein! Nicht!«
»Ich bin's — Jared.«
»Geh weg!« schrie sie. »Du gehörst zu ihnen!«
Er erkannte Seniorin Glenn, eine ältliche Witwe. Hilflos horchte er zu Boden. Er konnte ihre Angst nicht beschwichtigen, ihr keine Sicherheit geben.
Und als er in diese geisterhafte Welt hineinlauschte, die von den Ungeheuern verheert worden war, begriff er, daß der Untere Schacht niemals mehr bewohnt werden würde. Die Dämonen hatten dieser Welt ihren Sinn genommen.
Aber jetzt würde er Rache in ihre Unendlichkeit tragen! Dies schwor er im Namen jeder echten Gottheit, gegen die sich die Überlebenden durch ihre Verehrung des falschen Allmächtigen Lichts vergangen hatten.
Er drehte sich um und hastete zum Waffenregal.
»Nein! Geh nicht fort!« flehte die Frau. »Überlaß mich nicht den Ungeheuern!«
Er streckte die Hand ins erste Fach, für einen Augenblick befürchtend, daß er dort nichts finden würde. Aber seine Finger schlossen sich um einen Bogen. Er zog ihn heraus und hängte ihn sich über die Schulter. Das zur Vergeltung für den Untergang des Unteren Schachtes! Zwei Köcher mit Pfeilen hängte er neben den Bogen. Diese Pfeile für Della und den Primär. Einen dritten Köcher schnallte er an der anderen Schulter fest. Für Owen!
Er griff ins nächste Fach, fand ein Bündel Speere und klemmte sie unter den linken Arm. Für Cyrus, den Denker! Ein zweites Bündel unter den rechten Arm. Für Lea, Ethan und den Ewigen Mann!
»Komm zurück!« jammerte die Frau. »Laß mich hier nicht allein! Beschütze mich vor den Ungeheuern!«
Sie hatte die Felsspalte verlassen, und er hörte, wie sie in die Welt hinauskroch, die Richtung zum Eingang einschlagend, um ihm den Weg zu verlegen.
Er ignorierte sie, blieb stehen und klatschte in die Hände, um ein letztesmal seine Heimat zu hören. Dann hastete er zum Eingang.
Er entdeckte das Rauschen der Flügel nicht, bis ihm das verhaßte Geräusch ganz nahe gekommen war. Zur selben Zeit fing er den Geruch der Fledermaus auf. Er versuchte, sich rechtzeitig seiner Reservewaffen zu entledigen, um dem Angriff begegnen zu können.
Er schüttelte die Köcherriemen ab, warf den Bogen weg und ließ eines der Speerbündel fallen. Bevor er noch die Schnur berühren konnte, mit dem das andere Bündel zusammengeknüpft war, fegte der Vampir durch den Eingang und setzte im Sturzflug zur ersten Attacke an.
Jared sprang zur Seite. Es gelang ihm, diesmal noch auszuweichen, ohne mehr als eine Kratzwunde am Arm davonzutragen. Er warf sich zu Boden und nestelte verzweifelt an dem Knoten. Die schrillen Schreie des Tiers vermischten sich mit dem entsetzten Kreischen der Frau und zeichneten jedes Merkmal des Unteren Schachtes so deutlich, als erfüllte der Zentralechowerfer noch die Welt mit seinen Tönen.
Die Bestie stieg hoch hinauf unters Gewölbe und setzte zum zweiten Angriff an. Jared hörte, daß er keinen Speer mehr aus dem Bündel zu ziehen vermochte, ehe ihn der Vampir mit seinen gräßlichen Fangzähnen erreicht hatte.
Im nächsten Augenblick, als er sich in das Unvermeidliche schon gefügt hatte, wurde er sich abrupt des Lichtzylinders bewußt, der aus dem Tunnel in den Unteren Schacht fegte.
Er richtete sich auf ihn und vermittelte auch seinen Augen den Eindruck der riesigen, kreischenden Bestie, die eben auf ihn hinabstürzte.
Er zitterte vor Angst, als er die abscheuliche Gestalt des Vampirs durch das Medium des Lichts wahrnahm.
Das Tier war praktisch nur noch eine Armlänge von ihm entfernt, als vom Eingang her ein gewaltiger Knall ertönte. Zur selben Zeit fauchte eine winzige, weiße Lichtzunge, vergleichbar in der Helligkeit dem Wasserstoff, in die Welt.
Und Jared spürte, daß diese beiden Erscheinungen etwas damit zu tun hatten, daß der Vampir wie von einer unsichtbaren Faust getroffen hochgerissen wurde und dann neben ihm zu Boden stürzte.
Bevor er sich über dieses Zusammentreffen Gedanken machen konnte, kam der Lichtzylinder näher heran, und er fing den Geruch des Ungeheuers dahinter auf. Er benützte die Lichteindrücke als Markierungen, stieß mit dem Fuß gegen das Speerbündel und die Schnur zerriß. Die Lanzen rollten über den Boden.
Er packte eine davon, wandte sich dem Eingang zu und holte aus.
Ssss-pfff.
Ein scharfer Schmerz brannte in seiner Brust, und der Speer fiel klappernd zu Boden, als Jared zusammenbrach.
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Zuerst glaubte Jared, Tast-Lauteindrücke durch Lea zu empfangen. Er lauschte — wie er meinte, durch das Bewußtsein der Frau — vielen Stimmen, die durch die Entfernung undeutlich wurden. Der Strom stimmhafter Eindrücke, durch das ›Fenster‹ eindringend, zerteilte sich und prallte gegen die Innenwände.
Zweifellos hatte er das Muster des Gebäudes vor sich, in dem Lea gefangengehalten wurde. Diesmal waren die Empfindungen jedoch äußerst deutlich. Er konnte die Riemen beinahe fühlen, mit denen ihre Arme ans ›Bett‹ gefesselt waren.
»Lea?« dachte er.
Aber er bekam keine Antwort.
Dann begriff er, daß die Vorstellungen nicht aus zweiter Hand kamen. Es war er, der in dieser Hütte festgehalten wurde! Wenn ihm diese Tatsache bisher nicht zum Bewußtsein gekommen war, so lag das möglicherweise daran, daß er immer noch den Auswirkungen des Zischens unterlag, das ihn seiner Sinne beraubt hatte.
Er lauschte konzentriert und entschied dann, daß sich in diesem Raum niemand bei ihm befand. Vorsichtig wandte er sich nach links dem Fenster zu und hörte das Rascheln eines schweren Vorhangs. Durch eine Brise öffneten sich gelegentlich Lücken in diesem Vorhang, durch die das Stimmengewirr lauter, aber kaum besser verständlich, hereindrang.
Eine heftigere Luftströmung packte den Vorhang, schob ihn etwas beiseite, und er empfing die Lauteindrücke einer Felswand, deren Höhe unermeßlich schien. Es war ein Muster, von dem er überzeugt war, es schon einmal gehört zu haben, und er suchte danach in seinem Gedächtnis.
Natürlich — es war dieselbe Wand, durch die er und Mogan in die Strahlung getaumelt waren. Bevor der Vorhang an seinen Platz zurückfiel, hörte er sogar die ferne, festumgrenzte Hohlheit der Tunnelmündung.
Es gab keinen Zweifel mehr. Er befand sich irgendwo in der erschreckenden Weite der Strahlung. Seine Augen öffneten sich, und er zuckte unter dem Ansturm der Eindrücke zusammen. Und doch war die Empfindung nicht so unerträglich, wie er erwartet hatte. Die Sanftheit führte er darauf zurück, daß die Wände der Hütte sehr viel Licht abhielten.
Er wandte den Kopf zum Fenster, fuhr aber sofort zurück. Im Bruchteil eines Herzschlags, bevor seine Lider sich zusammenpreßten, hatte er einen beängstigenden Eindruck aufgefangen. Es war, als spränge ein Teil Wasserstoffs durch einen Spalt im Vorhang, um sich in einem langen, schmalen Streifen auf die relative Dunkelheit des Bodens zu werfen!
Viele Herzschläge später zwang er sich, die Augen wieder zu öffnen. Er kämpfte gegen seine Fesseln. Seine Arme, die unterhalb des Ellenbogens frei waren, stemmte er hoch, aber es nützte nichts. Gegen die Nachwirkungen des Zischens war er immer noch hilflos.
Im nächsten Augenblick unterdrückte er einen Angstschrei und schloß die zitternden Lider über den Augen. Er hatte das Muster einer bedrohlichen, entsetzlichen Erscheinung aufgefangen — ganz knapp vor seinem Gesicht! Es war etwas Knolliges mit fünf gebogenen Auswüchsen, das ihn vage an den Lauteindruck einer —
Aber nein, das konnte nicht sein! Und doch! —
Er öffnete die Augen und bewegte probeweise einen Finger seiner linken Hand. Und einer der Auswüchse bewegte sich ebenfalls. Erleichtert ließ er die Hand sinken. Aber seine Verwirrung wuchs. In den Legenden hieß es, daß das Licht alle Dinge berühren und unglaublich verfeinerte Eindrücke bringen würde. Keiner der Glaubenssätze hatte auch nur darauf angespielt, daß ein Überlebender auch Eindrücke seines eigenen Körpers empfangen würde!
Er hob die Hand wieder so weit, daß er sie sehen konnte, und studierte die Eindrücke. Wie unglaublich vollkommen sie waren! Er konnte jede Rune in der Handfläche, jedes Härchen auf dem Handrücken erkennen.
Dann erstarrte er ungläubig. Die Hand hatte sich abrupt zwiegeteilt, als hätte das Original ein zweites Exemplar hervorgebracht! Die beiden verschmolzen wieder miteinander, dann trennten sie sich wieder, wichen weiter auseinander!
Gleichzeitig spürte er einen wechselnden Druck an den Muskeln seiner Augäpfel — eine Anspannung, die sich am Nasenrücken bemerkbar machte, sobald sich die Hand teilte. Die Spannung ließ sofort nach, wenn die beiden Eindrücke miteinander verschmolzen. Er stellte fest, daß er mit einiger Anstrengung die verwirrenden und gewiß falschen Eindrücke von zwei gleichartigen Händen vermeiden konnte, da ihm doch alle anderen Sinne sagten, daß es nur eine einzige war.
Stimmen in unmittelbarer Nähe der Hütte ließen Jared auf der Hut sein, und er hatte Zeit genug, sich schlafend zu stellen, bevor er hörte, daß sich die Tür öffnete. Zwei von den Wesen kamen herein und traten ans Bett. Er rührte sich nicht. Als sie zu sprechen begannen, hörte er, daß ihre Worte durch die Stoffmasken drangen, die sie vor dem Gesicht trugen.
»Ist das der Neue?«
»Der letzte, den wir herausgeholt haben. Soweit sich das jetzt übersehen läßt, ist er übrigens derjenige, der Hawkins niedergeschlagen und ihm das Mädchen mit der Infrarotempfindlichkeit abgenommen hat.«
»Ach, der. Fenton — Jared Fenton. Sein Vater hat auf diesen Tag gewartet.«
»Soll ich Evan sagen, daß wir ihn gefunden haben?«
»Das geht nicht. Man hat ihn schon zu den Fortgeschrittenen versetzt.«
Jared hoffte, daß die beiden nicht gesehen hatten, wie er bei der Erwähnung seines Vaters zusammengezuckt war. Solange er ihnen vormachen konnte, daß er schlief, ließen sich die Martern hinausschieben.
»Na schön, Thorndyke«, sagte der eine, »fangen wir an.«
Jared staunte, daß Thorndyke selbst sich herbemüht hatte.
»Hat er schon seine Spritzen bekommen?« fragte der andere.
»Alle.«
»Dann können wir ja die Dinger abnehmen, ohne wieder eine Erkältungsepidemie hervorzurufen.«
Jared hörte, wie die Tücher von ihren Gesichtern entfernt wurden, dann legte sich plötzlich eine Hand auf seine Schulter.
»Also passen Sie auf, Fenton«, sagte Thorndyke. »Ich werde Ihnen jetzt etwas in die Augen schleudern, das Sie bestimmt nicht verstehen werden — zuerst. Aber das gibt sich langsam.«
Als Jared schwieg, fragte der andere: »Glaubst du, daß er immer noch bewußtlos ist?«
»Natürlich nicht. Alle, die nicht einen Tobsuchtsanfall erleiden, stellen sich schlafend. Los, Fenton. Soviel ich weiß, haben Sie schon mehr Erfahrung mit Licht als alle anderen. Sie müßten das doch ohne weiteres ertragen können.«
Vielleicht lag es an der berechnenden Freundlichkeit der Stimme. Oder Jared war es müde geworden, die Lider zusammenzupressen, ohne daß er es wußte. Auf jeden Fall stürmte im nächsten Herzschlag Licht in sein Bewußtsein und brachte eine Reihe von Eindrücken mit sich, die nicht auseinanderzuhalten waren. »Das ist schon besser«, seufzte Thorndyke. »Endlich tut sich was.«
Aber Jareds Lider schlossen sich wieder, die verwirrenden Empfindungen aussperrend. Und er verglich das in diesem kurzen Augenblick aufgefangene Lichtmuster mit den Höreindrücken, die er immer noch empfing.
Thorndyke war ein großer Mann, dessen Gesicht Kraft und Entschlossenheit verriet. Diese Merkmale bildeten jedoch einen seltsamen Kontrast zu der femininen Erscheinung, die sein haarloses Kinn bot.
Lose flatternde Kleidung brachte das Gesamtbild in Unordnung. Aber Jared gab zu, daß Wesen, die in der Wärme der Unendlichkeit lebten, enganliegende Kleidungsstücke nicht gebrauchen konnten.
»Zieh die Vorhänge zurück, Charles«, sagte Thorndyke, »damit Licht hereinkommt.«
»Bist du sicher, daß er schon soweit ist?« fragte der andere, während er zum Fenster ging.
»Ich denke schon. Er hält sich fast so gut wie ein Zerver. Wahrscheinlich stieß er doch öfter auf Licht, als wir meinen.«
Eine Welle von Angst überflutete Jared, als er hörte, wie der Vorhang geöffnet wurde, dann spürte er den grellen Ansturm des Lichts gegen seine geschlossenen Lider.
Thorndykes Hand legte sich wieder auf seine Schulter. »Nur mit der Ruhe jetzt, Fenton. Sie brauchen keine Angst zu haben. Es geschieht Ihnen nichts.«
Aber das war natürlich nur Täuschung. Sie wollten ihn in falscher Sicherheit wiegen, ihm etwas Hoffnung lassen. Um so mehr konnten sie sich dann an seiner Qual weiden, wenn er einsehen mußte, daß sie ihn zum Narren gehalten hatten.
Er öffnete die Augen, konnte aber das jetzt in die Hütte stürzende Licht kaum ertragen. Als er die Lider wieder senkte, geschah dies jedoch weniger aus Angst vor dem Licht als vielmehr deswegen, weil er zwei Thorndykes Seite an Seite hatte stehen sehen! Er begann zu zittern.
Thorndyke lachte. »Am Anfang macht die optische Täuschung noch Schwierigkeiten, nicht wahr? Aber das gibt sich bald.«
Er zog eine Bank heran und setzte sich an das Bett. »Zunächst wollen wir ein paar Dinge klarstellen. Manches wird Ihnen unverständlich bleiben, das übrige scheint gegen jede Logik zu verstoßen. Bemühen Sie sich, soviel wie möglich in gutem Glauben zu akzeptieren. Früher oder später wird Ihnen alles klar werden. Erstens — das ist nicht die Strahlung. Wir sind keine Dämonen. Sie sind nicht tot und auf dem Weg zum Paradies irregegangen. Am Himmel draußen steht die Sonne. Sie ist sehr eindrucksvoll, aber nicht die Verkörperung des Teufels Wasserstoff.«
»Auch nicht das Allmächtige Licht«, fügte Charles hinzu.
»Nein, Fenton«, bestätigte Thorndyke. »Im Gegensatz zu Ihrem jetzigen Glauben werden Sie später vielleicht diese Außenwelt als Paradies ansehen.«
»Tatsächlich werden Sie sich das Paradies auf andere Weise vorstellen«, erklärte Charles. »Unerreichbar im körperlichen Sinn, jenseits der Unendlichkeit, womit jedoch eine neue Art von Unendlichkeit gemeint ist. Das Ganze läuft darauf hinaus, daß Sie eine Reihe von Überzeugungen gegen neue eintauschen werden.«
Einen Augenblick blieb es still. Dann fragte Thorndyke: »Können Sie uns folgen? Möchten Sie irgend etwas sagen?«
»Ich möchte in meinen Schacht zurück«, stieß Jared hervor, ohne die Augen zu öffnen.
»Na bitte!« Charles lachte. »Er spricht also doch!«
»Ich habe mir schon gedacht, daß Sie zurück wollen«, sagte Thorndyke müde. »Das geht aber nicht. Was meinen Sie dazu: möchten Sie — äh — wie heißt das Mädchen?«
»Della«, ergänzte Charles.
Jared stemmte sich gegen seine Fesseln. »Was geschieht mit ihr? Kann ich — sie sehen?«
»Donnerwetter. Er weiß also sogar, was er mit seinen Augen tut! Charles, was ist mit dem Mädchen? Wie geht es ihr?«
»Sie schafft es leichter als die anderen, weil den Zervern das Sehen nicht völlig fremd ist. Selbstverständlich weiß sie noch nicht, worum es überhaupt geht. Aber sie ist bereit, die Dinge zu akzeptieren, wie sie sind.«
Thorndyke schlug sich auf den Schenkel. »Na also, Fenton. Sie können das Mädchen morgen sehen — in der nächsten Periode.« Da begann sie schon — die Tortur. Man bot ihm nur etwas an, um es ihm dann später höhnisch zu versagen.
»Das wäre das erste«, sagte Thorndyke schließlich. »Nun will ich Ihnen einiges erklären, das Sie sich für die Zeit merken können, in der sich für Sie ein Sinn daraus ergeben wird:
Ihre beiden Welten und die Zerver sind Nachkommen der US-Luftschutztruppe Elf. Stellen Sie sich eine ganze Welt vor — nicht in der Art, wie Sie sie kennen, sondern viel, viel größer mit Milliarden — Sie wissen, was eine Milliarde ist? — mit Milliarden von Menschen. Diese sind in zwei Lager geteilt und stehen kurz davor, sich mit unvorstellbar wirksamen Waffen zu bekämpfen. Die Anwendung dieser Waffen würde bedeuten, daß die Luft auf viele Generationen hinaus vergiftet wäre.«
Thorndyke machte eine Pause, und Jared hatte den Eindruck, daß er diese Geschichte schon Hunderte von Malen erzählt hatte.
»Der Krieg beginnt wirklich«, fuhr Thorndyke fort, »aber glücklicherweise nicht, bevor Maßnahmen für den Schutz einiger Gruppen getroffen worden sind — um genau zu sein, waren es siebzehn. Unter der Erde werden riesige Schutzräume eingerichtet und gegen die verseuchte Atmosphäre abgedichtet.«
»Eigentlich war es schon eine bemerkenswerte Leistung«, fügte Charles hinzu, »daß es überhaupt gelang, eine Handvoll Menschen über die Katastrophe hinwegzuretten. Dies hätte sich gar nicht bewerkstelligen lassen ohne die Anwendung von Atomkraft und die Entwicklung einer Pflanzenart, die durch Thermosynthese statt Photo —«
Charles verstummte, als hätte er begriffen, daß Jared mit diesen technischen Ausdrücken nichts anzufangen wußte.
»Sie kennen Sie als Mannapflanzen«, erklärte Thorndyke. »Auf jeden Fall waren die Schutzeinrichtungen vorbereitet; der Krieg begann, und die wenigen Auserwählten flüchteten aus ihrem — sozusagen Paradies. Im wesentlichen verlief alles wie geplant. Die Anlagen funktionierten richtig; das traditionelle Wissen und die vertrauten Institutionen wurden beibehalten. Das Leben ging weiter, und jedermann wußte, wo man sich befand und warum man hier war. Generationen später, nachdem die Luft in der Außenwelt wieder sauber war, beschlossen die Nachkommen der ursprünglichen Überlebenden, daß man mit einiger Sicherheit ins Freie zurückkehren könne.«
»Außer im Komplex Elf«, fügte Charles hinzu. »Dort ging es nicht so glatt.«
»Das kann man wohl sagen«, meinte Thorndyke. »Wir müssen aber noch einmal zurückgehen. Nach allem, was ich gehört habe, Fenton, sind Sie ein Ungläubiger — Sie hatten nie die Idee akzeptiert, daß das Licht Gott sei. Inzwischen dürften Sie eine recht gute Vorstellung davon haben, was es wirklich ist, wenn Sie auch aus lauter Eigensinn die Augen nicht öffnen wollen. Auf jeden Fall gehen wir von hier aus weiter:
Licht ist etwas so Natürliches, wie zum Beispiel das Geräusch eines Wasserfalls. In seiner ursprünglichen Form wird es im Übermaß von der Erscheinung ausgestrahlt, die Sie als Wasserstoff in Person bezeichnen werden, wenn Sie sie sehen. Wir haben auch die Möglichkeit, das Licht künstlich zu erzeugen, wie Sie ja inzwischen wissen. Jede einzelne der damaligen Schutzanlagen besaß ihr eigenes Lichterzeugungssystem bis zu dem Zeitpunkt, als die Leute in die Außenwelt zurückkehren konnten.«
Charles unterbrach: »Nur in Ihrem Komplex war das anders. Nach ein paar Generationen verloren Ihre Leute die Fähigkeit, mit diesen Systemen zurechtzukommen, sobald ein Defekt eintrat. Und dazu kam es leider auch.«
»Irgendeine Maschine versagte«, fuhr Thorndyke in seinem Bericht fort. »Und dann — nun, das Licht erlosch. Gleichzeitig versagte ein Großteil der Leitungen, die heißes Wasser in den großen Schutzraum pumpten. Ihre Leute mußten tiefer in die Schächte vordringen und andere Räume bewohnen, die für den Fall vorgesehen waren, daß sich die Bevölkerung rascher als erwartet, vermehren würde.«
Jared erkannte in verschwommenen Umrissen ein Bild dessen, was man ihm glauben machen wollte. Aber es war so unfaßbar — soweit er es zu begreifen vermochte —, daß sich die Logik dagegen auflehnte. Wer konnte sich zum Beispiel vorstellen, daß die ganze Unendlichkeit voll von feindseligen Leuten war? Dabei klangen die Stimmen von Thorndyke und Charles nicht bedrohlich, im Gegenteil, sogar beruhigend.
Aber nein! Genau diese Reaktion wollten sie ja bei ihm hervorrufen. Sie bemühten sich, durch Tricks sein Zutrauen zu erschleichen. Trotzdem war er entschlossen, sich nicht davon abbringen zu lassen, daß er Della befreien und mit ihr die Flucht aus der Strahlung wagen würde.
Er öffnete die Augen, ließ sie aber nur kurz auf Thorndyke ruhen. Daneben sah er das Fenster mit den geöffneten Vorhängen. Dahinter erhob sich die riesige Felswand mit dem dunklen Loch der Tunnelmündung.
Als die Lichteindrücke noch schärfer wurden, erstarrte er. In der Ferne entdeckte er zahlreiche, sich bewegende Gestalten — Gestalten, die entweder Überlebende oder Ungeheuer sein mußten, die aber nicht größer waren als sein kleiner Finger. Und er sah jetzt auch, daß die Öffnung des zu seiner Welt zurückführenden Tunnels nicht größer war als der Nagel an seinem Finger!
Charles mußte bemerkt haben, daß sich Jareds Gesicht vor Schreck verzerrte. »Was hat er denn?«
Aber der andere lachte nur. »Das sind die ersten Erfahrungen mit der Perspektive. Sie brauchen sich nicht zu ängstigen, Fenton. Sie werden sich daran gewöhnen, daß Dinge in größerer Entfernung klein erscheinen. Stimmen in der Nähe klingen doch auch lauter als solche, die aus weiter Ferne kommen, nicht wahr?«
»Für einen Anfänger sieht er schon recht gut«, meinte Charles.
»Ich würde sagen, daß er den anderen schon um ein paar Schritte voraus ist. Wahrscheinlich war er schon vorher im Freien. Das stimmt doch, Fenton?«
Aber Jared gab keine Antwort. Mit geschlossenen Augen beklagte er die Tatsache, daß die Schrecken der Unendlichkeit furchtbarer waren, als er geahnt hatte. Er mußte zu seiner Welt zurück!
»Zurück zum Schutzraum Elf«, unterbrach Thorndyke seine verängstigten Gedanken. »Als Ihre Leute die Haupträume verließen, blieben Erkenntnis und Vernunft zurück. Das fanden wir heraus, nachdem wir die Abdichtung beiseite schafften und zum erstenmal in die Tunnels eindrangen. Übrigens sind wir Angehörige einer Expedition aus dem Komplex Sieben, schon vor etwa einer Generation aus den Höhlen entlassen. Wie erwähnt, stießen wir in einem Ihrer Tunnels auf einen einzelnen Überlebenden. Nachdem es mir schließlich gelungen war, ihn niederzuringen, konnten wir uns ausrechnen, was geschehen war.«
»Es handelte sich um einen Überlebenden aus dem Oberen Schacht«, bemerkte Charles. »Wir brauchten Wochen, bis wir ihm ein bißchen Logik beigebracht hatten. Zur selben Zeit wurde uns klar, daß wir die übrigen Leute nicht einfach wieder an die Sonne bringen konnten, indem wir vor sie hintraten und sagten: ›Hier sind wir, das ist Licht, und jetzt gehen wir alle schön hinaus.‹«
»Das ist richtig«, bestätigte Thorndyke. »Bis wir die Lage überprüfen konnten, mußten wir langsam vorgehen und einen Überlebenden nach dem anderen überfallen. Wir konnten nicht in Massen anmarschieren, bevor wir nicht alle Höhlen und Nischen kannten, in denen Ihre Leute sich zu verbergen vermochten.«
Langsam ergab sich Sinn aus den Worten, und Jared zwang sich, liegenzubleiben und zuzuhören.
Thorndyke stand auf und lachte. »Wir hatten geplant, ein paar Überlebende umzuschulen und sie dann ohne Licht zurückzuschicken, damit sie den anderen die Wahrheit langsam beibringen sollten.«
»Das klappte aber nicht«, sagte Charles. »Sobald sich jemand von euch daran gewöhnt hat, seine Augen zu benutzen, kommt er im Dunkeln ohne Licht nicht mehr zurecht. Die meisten haben sogar Angst vor den Tunnels und Grotten.«
Thorndyke rieb sich die Hände. »Das sollte vorerst genügen, Fenton. Denken Sie darüber nach. Ich habe das Gefühl, daß Sie beim nächstenmal einiges fragen möchten. Wir bringen dann ein paar Leute mit, die Sie kennen und denen Sie vertrauen.«
Jared öffnete die Augen und sah die beiden den Raum verlassen. Zu seiner Bestürzung bemerkte er, daß sie hinsichtlich der Perspektive recht gehabt hatten. Je weiter sie sich entfernten, desto kleiner wurden sie.
Er stemmte sich verzweifelt gegen seine Fesseln, aber ohne Erfolg. Dann wandte er sein Gesicht der gegenüberliegenden Wand zu. Augenblicklich flutete grelles Licht in seine Augen, und er schrie erschreckt auf. Von einer Ecke des Fensters her kreischte ein Segment jener großen Scheibe, von der Thorndyke bestritten hatte, daß es sich um Wasserstoff handelte. Näherte sie sich seiner Hütte — wollte sie ihn überfallen?
Entsetzt bäumte er sich mit aller Kraft gegen die Fesseln auf. Sie zerrissen und fielen zu Boden, gerade als er die Hitze jener — Sonne hatte Thorndyke sie genannt — auf seinem Körper immer stärker spürte. Er stürzte zur Tür und kratzte hilflos an dem starren Vorhang, bis seine Fingernägel brachen. Nach einem Augenblick des Zögerns rannte er durch den Raum und warf sich durchs Fenster. Er landete auf den Füßen und bemerkte, daß die Sonne nicht so nahe herangekommen war, wie er befürchtet hatte. Aber es gab andere Komplikationen. Die seinen Augen vermittelten Eindrücke sagten ihm, daß seine Hütte nur eine in einer ganzen Reihe von Gebäuden war. Nur erwies sich jede folgende Hütte als ein wenig kleiner, bis die letzte kaum größer war als seine Hand!
Überdies begannen all die Leute, die er in der Ferne gesehen und gehört hatte, auf ihn zuzulaufen und zu rufen. Und obgleich sie kleiner waren als sein Finger, wurden sie um so größer, je näher sie heranrückten.
Verwirrt drehte er sich um und raste den Abhang zu dem Erdwall hinauf, der die Tunnelmündung umgab.
»Ein Ausreißer! Ein Ausreißer!« wurde hinter ihm geschrien. Er taumelte über ein Hindernis, das er nicht gehört hatte, und raffte sich mühsam auf. Die Hitze von dem großen Ding, das ›Sonne‹ genannt wurde, peitschte gnadenlos auf seine nackten Schultern und den Rücken hinab, als er sich den Hang hinaufquälte und der Tunnelmündung immer näher kam.
Das gähnende, dunkle Loch teilte sich, und die beiden Öffnungen wichen auseinander. Er bemühte sich, seine Augenmuskeln unter Kontrolle zu bringen. Schließlich verschmolzen die beiden Löcher wieder miteinander. Keuchend erreichte er die Tunnelmündung.
Aber er konnte sich nicht dazu überreden, in den Tunnel einzudringen. Die Dunkelheit war zu undurchdringlich, zu drohend!
Hinter der ersten Biegung mochte ein Vampir warten!
Oder er konnte in einen Krater stürzen, den er weder zu sehen noch zu hören vermochte!
Seine Verfolger hatten ihn fast erreicht. Er drehte ab und raste an der Felswand entlang. Wiederholt stolperte er, rollte sogar einmal einen steilen Abhang hinab, bis sein Sturz durch eine dichte Pflanzung rauher, niedriger Gewächse gebremst wurde.
Er rannte weiter, hielt die Augen meistens geschlossen, prallte gegen die breiten Stämme der Paradiespflanzen, die ihm im Weg standen. Aber wenigstens wurden die Stimmen hinter ihm leiser, und die Hitze des furchtbaren Wasserstoffs auf seinen Armen, auf dem Rücken brannte nicht mehr so unerträglich wie unzählige Herzschläge hindurch.
Er rannte, blieb stehen, um Atem zu holen, rannte wieder, bis er schließlich zu Boden fiel und hilflos durch die niedrigen Gewächse rollte. Dann kroch er tiefer in die dichte Anpflanzung und blieb erschöpft liegen, das Gesicht in die feuchte Erde gepreßt.
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»Ich glaube, ich habe mich getäuscht, Jared. Es ist gar nicht so schrecklich. Und außerdem denke ich, daß die Ungeheuer vielleicht wirklich versuchen, uns zu helfen.«
Leas Gedanken, die ihn jetzt erreichten, waren ruhig und gesammelt. Es schien, als hätte Thorndyke absolute Herrschaft über sie gewonnen, um die Frau als Lockvogel zu benutzen, dachte Jared.
»Nein, Jared — so ist es bestimmt nicht. Jedenfalls glaube ich das nicht. Ich bin sicher, daß sie mich nicht dazu zwingen.«
Wenn es so wäre, dann mußten die Ungeheuer noch gemeiner sein, als er sie sich vorgestellt hatte, überlegte Jared.
»Sie sind vielleicht gar kein Ungeheuer«, fuhr sie fort. »Sie haben mir eigentlich gar nicht weh getan. Sie zwangen mich nur, die Augen dem Licht zu öffnen. Und ich habe mich mit Ethan in Verbindung gesetzt. Er fürchtet sich überhaupt nicht! Er hält sie sogar für gut.«
Jared rollte sich auf den Rücken. Obwohl er noch nicht ganz wach war, fiel ihm ein, daß er irgendwo in den Gewächsen der Unendlichkeit erschöpft zu Boden gefallen war.
»Ethan ist zufrieden«, fuhr Lea fort, »weil er ohne meine Hilfe sich frei bewegen kann, er braucht nicht einmal seine Grillen. Er sagt, er müsse nicht lauschen, wenn er sieht, was sich vor ihm befindet.«
Irgendwo über ihm ertönte ein Geräusch, und Jared erstarrte. Die schrillen Töne wirkten seltsam bezaubernd.
»Hab keine Angst«, sagte Lea, die offensichtlich die Töne durch ihn belauscht hatte. »Ich habe das schon sehr oft gehört. Es gehört zu den Dingen, die mich glauben lassen, daß das nicht die Strahlung sein kann.«
»Was ist es?« fragte er.
»Ein Tier mit Flügeln — ein Vogel.« Als sie seine Angst spürte, fügte sie hinzu: »Nein — nicht so etwas wie ein Vampir. Ein kleines, zartes Wesen. Ethan sagt, es sei eines der ursprünglichen Wesen der Unendlichkeit — der Außenwelt, wie er sie nennt —, dem es gelang, zu überleben.«
Als er schwieg, meinte sie: »Jetzt ist es ›Nacht‹ hier draußen. Aber sie ist bald vorbei, und der Tag kehrt wieder. Ethan sagt, daß sie dich finden müssen, bevor Wasserstoff wieder aufsteigt.«
Er spürte ein unangenehmes Jucken und Brennen an den Schultern und am Rücken. Die Empfindung war nicht sehr heftig, aber sie rüttelte ihn wach. Er öffnete die Augen, und seine Finger krallten sich in die weiche Erde.
Jetzt zeigte sich kein grelles Licht, wie früher! Nur eine Sanftheit, die dem Auge wohltat und zu seiner Freude erkennen ließ, daß es hier draußen nicht entweder entsetzlich hell oder ganz dunkel sein mußte, daß es ein Zwischenstadium gab.
Die drei Töne erklangen wieder, und er fing den Widerhall von den Stämmen der Paradiespflanzen auf, die sich rings um ihn erhoben. Aber dort oben, über dem zarten Geflecht der Pflanzen — Bäume hießen sie —, verloren sich die Töne in der grenzenlosen Weite.
Und jetzt, als er nach oben starrte, sah er eine große Scheibe kühlen Lichts, die der Sonne zugleich ähnlich und unähnlich war. Sie hatte dieselbe Größe. Aber diese Scheibe brachte sanftes, mildes Licht.
Sein Blick glitt an der großen Kuppel entlang, die sich über dieser Unendlichkeit wölbte, und atemlos gab er es auf, die lebendigen kleinen Lichtpunkte zu zählen, die dort oben herumtanzten und deutlicher oder schwächer flimmerten, während er sie betrachtete.
Zwischen diesen lustigen Lichtmotten zeigte sich eine Dunkelheit, die ihn an die Tunnels und Welten erinnerte, in denen er bis jetzt sein Leben verbracht hatte. Aber die Lichtpünktchen waren so schön, daß er wenig Zeit fand, sich mit dem Dunkel zu befassen.
Eine Welt ohne körperliche Begrenzung, abgesehen von dem ebenen Boden unter ihm. Und diese Welt wurde nicht von einer Unendlichkeit aus Fels und Schmutz eingeschlossen, sondern von einer Unendlichkeit des Halbdunkels, belebt durch wunderschöne Punkte und eine sanfte Lichtscheibe — im Augenblick. Ein andermal war es eine Unendlichkeit kühnen, lauten Lichts, beherrscht von einem großen, grellen Ding, das man die ›Sonne‹ nannte.
›Eine neue Art von Unendlichkeit‹, hatte Charles gesagt.
Und das traf wirklich zu. Eine neue Art von Unendlichkeit mit gewaltigen, neuartigen Begriffen — so völlig anders, daß die ihm bekannte Sprache dafür nicht ausreichte.
Trotz seines Staunens konnte er ein Gefühl der Verzweiflung nicht unterdrücken. Er wußte, daß er die undurchdringliche Dunkelheit der Tunnels und Schächte nicht mehr zu ertragen vermochte. Er wich vor sich selbst zurück, überrascht von dem offenen Eingeständnis, daß er nicht mehr den Mut besaß, in seine Welt zurückzukehren. Bedeutete das, daß er hier für den Rest seines Lebens bei den unverständlichen Dingen der Unendlichkeit bleiben mußte?
»Ich fürchte ja, Jared.« Leas lautlose Worte bestätigten seine Überlegungen. »Ich habe während dieser letzten Periode in vielen Gedanken gelesen. Den meisten von uns ist klar, daß die inneren Welten der Vergangenheit angehören.«
Er setzte sich abrupt auf. Wenn er Leas Gedanken in wachem Zustand auffing, dann konnte sie nicht allzu weit von ihm entfernt sein. Aber bevor er sie zu befragen vermochte, spürte er den Schmerz an seinen Schultern und Armen. Als er die Haut dort kratzte, fühlte sie sich heiß an.
Der Vogel flötete wieder, und er lauschte den sanften Tönen. Diese bizarre Szenerie war bezaubernd — nicht auf jene Weise schön, wie verfeinerte Laute dem Ohr Genuß verschafften, sondern anmutig in den Empfindungen von Form und Gestalt, den Variationen von Licht und Dunkelheit, die sich seinen Augen darboten.
Langsam wurde er sich jedoch eines störenden Elements draußen in der Unendlichkeit bewußt, und er wandte verängstigt den Kopf. Ein Segment der Kuppel weit draußen hinter den Baumwipfeln legte die Dunkelheit ab. Ein Lichtstrom kroch vom Boden herauf, verschluckte die Lichtpunkte an der Kuppel.
Lea hatte angedeutet, daß diese Periode der ›Nacht‹ nur vorübergehend war, daß Wasserstoff wieder auftauchen würde um sein grelles Licht auf die ganze Welt hinabfluten zu lassen. Konnte dies das Ende einer Phase der Ruhe sein?
Zitternd erhob er sich und wich vor dem lichtüberfluteten Kuppelsegment zurück, zwängte sich durch die Pflanzen.
Er fuhr zusammen und schnellte den Kopf nach rechts, als er eine andere Art von Licht da draußen zwischen den Stämmen der Paradiespflanzen bemerkte — einen hin- und herschwingenden Zylinder, der nichts anderes bedeutete, als das Herannahen Thorndykes oder eines anderen seiner Wächter!
Von hoch oben drangen die zarten Töne des Vogels wieder in das Halbdunkel, und Jared bemühte sich verzweifelt, die Echos auseinanderzuhalten. Er hörte jedoch nur, daß vier Personen in der Leere hinter dem Lichtzylinder versteckt waren.
Er tauchte in die Anpflanzung zurück, lauschte dem Herannahen der Gruppe und hoffte, daß die Pflanzen um ihn herum die Lichteindrücke daran hindern würden, seine Anwesenheit zu verraten.
Eine Brise erhob sich, und Jared erstarrte, als die zarten Geflechte oben auf den Bäumen zu wispern und zu schwanken begannen. Die sanfte Luftströmung trug ihm den Duft seiner Verfolger zu.
Thorndyke war unter ihnen. Das überraschte ihn nicht. Aber mit seinem Geruch vermischten sich drei andere Düfte —
Ethan!
Owen!
Della!
Er konnte einsehen, daß diese Wesen der Unendlichkeit Zeit genug gehabt hatten, Owen und Ethan ihren Zwecken gefügig zu machen, aber gewiß nicht Della! Sie war kaum eine halbe Periode länger hier als er.
»Sie gehört zu den Zervern, Jared«, erklärte Lea. »Sie versteht diese Dinge besser als du und ich.«
Er ignorierte diese Belehrung und schlich durch die Pflanzen weiter, so geräuschlos wie möglich. Zur Linken wurde die Kuppel immer heller, und er zweifelte nicht mehr daran, daß die furchtbare Sonne bald aufsteigen würde.
»Jared, lauf nicht davon — bitte! Bleib wo du bist!«
Es waren diesmal Ethans Gedanken, die von Lea weitergeleitet, ihn erreichten. Das konnte nur bedeuten, daß Ethan und Lea mit Thorndyke zusammenarbeiteten!
»Ja, Jared«, gab sie zu. »Ich habe Ethan geholfen, dich zu erreichen. Er weiß, was gut ist. Er sagt, daß du krank wirst, wenn sie dich nicht bald in die Hütte zurückbringen können.«
»Nein, nicht die Strahlungskrankheit«, versicherte Ethan schnell. »Man wird krank, wenn man zu lange in der Sonne ist, ohne daran gewöhnt zu sein, und es gibt auch noch andere Leiden, vor denen dich Thorndyke bewahren möchte.
Dann wurde Ethans Stimme deutlich hörbar, in einer Bemerkung, die offensichtlich nicht für Jareds Ohren bestimmt war: »Da vorne ist er — in diesem Dickicht!«
Jared sprang aus seinem Versteck und zögerte einen Augenblick, während das grelle Licht aus Thorndykes Röhre in seine Augen stach und ihn einen Augenblick daran hinderte, etwas anderes zu sehen. Dann wandte er sich um, um davonzustürzen.
»Du wolltest doch das Licht finden, nicht wahr?« rief Owen laut. »Und jetzt, nachdem du es gefunden hast, benimmst du dich wie eine ängstliche alte Frau.«
Jared blieb unsicher stehen und lauschte der vertrauten Stimme, die er so viele Perioden nicht gehört hatte. Aber es war weniger die Überraschung, Owens Stimme zu hören, als das, was sein Freund gesagt hatte.
Es stimmte. Er hatte sein ganzes Leben damit verbracht, nach Licht zu suchen. Und von vornherein hatte er die Möglichkeit eingeräumt, daß es vollkommen unnatürlich, ganz unverständlich, ja beängstigend sein mochte.
Er hatte es gefunden. Aber er war nicht Manns genug gewesen, sich ihm zu stellen.
Vielleicht war diese Unendlichkeit — diese Außenwelt — gar nicht so schrecklich, wenn er sich nur die Mühe geben wollte, sie zu verstehen.
»Ich könnte Ihnen von hier aus eine Injektion in den Arm schießen.« Thorndykes gelassene Stimme drang aus dem Halbdunkel zu ihm. »Aber ich zähle darauf, daß Sie der Vernunft zugänglich sind.«
Aber Jared wich unwillkürlich zurück, als sich ihm der Lichtzylinder näherte.
Seine Haut schmerzte jetzt stark, und er biß die Zähne zusammen, als er mit den Händen seine heißen Arme und Schultern berührte.
»Mach dir nicht allzu viele Sorgen«, lachte Owen. »Das ist nur der erste Sonnenbrand. Wenn du mitkommst, pflegen wir dich gleich.«
Dann sagte Thorndyke: »Natürlich gibt es Dinge, die Sie nicht verstehen. Genauso wie es manches gibt, was selbst wir noch nicht begreifen.«
Der Lichtzylinder richtete sich auf die Kuppel über den Baumwipfeln. »Zum Beispiel wissen wir nicht, was dort draußen ist«, erklärte Thorndykes Stimme. »Und wenn wir es herausfinden, ahnen wir immer noch nicht, was sich jenseits davon befindet. Unendlichkeit ist immer noch Unendlichkeit — in Ihrer Höhlenwelt ebenso wie in dieser. Ewigkeit ist Ewigkeit. Es gibt immer Grenzen, immer Unerfahrbares.«
Irgendwie fühlte sich Jared nicht mehr so hilflos, so unbedeutend vor diesen Wesen der Außenwelt, wie es früher der Fall gewesen war. Thorndyke hatte die Schächte in diesem Felsmassiv eine ›Höhlenwelt‹ genannt. Aber in mancher Beziehung war diese größere Schöpfung nur eine riesige Höhle. Sie besaß eine Kuppel und eine Unendlichkeit jenseits der Kuppel und einen Vorhang der Dunkelheit, das Erkennbare vom Unerfahrbaren trennend.
Eine Gestalt trat in das Licht — eine winzige menschliche Gestalt. Aber Jared erschrak nicht. Er wußte, daß sie beim Herankommen wachsen würde — bis sie normale Größe erreichte.
Völlig ruhig sah er die Gestalt herankommen, wobei er nebenbei bemerkte, daß ein helleres Licht als das aus Thorndykes Lichtwerfer auf die Gestalt fiel. Es konnte nur das Licht sein, das sich am Rand der Kuppel hinter ihm verstärkte.
Eine Brise wisperte durch die Paradiesbäume, und er fing Dellas Duft auf.
»Ich begreife auch diese Dinge nicht«, sagte sie, »aber ich bin bereit zu warten und zu sehen, was geschieht.«
Jared erkannte froh, daß der physische Unterschied zwischen ihm und Della hier in dieser Welt unbedeutend war. Er brauchte sich nicht mehr minderwertig vorzukommen.
Über ihnen flötete der Vogel sein herrliches Lied. Jared starrte gebannt auf das Mädchen, das nun vor ihm stehenblieb. Die zarten, verfeinerten Eindrücke, die er jetzt empfing, kamen ihm so sanft vor, wie die Musik der melodischen Steine, vibrierend wie die mächtige Stimme eines großen Wasserfalls, durch die Ferne gedämpft.
Sie reichte ihm die Hand, und er ergriff sie.
»Wir werden hier bleiben und sehen, was geschieht — gemeinsam«, sagte Jared und machte sich mit ihr auf den Weg zurück zu Thorndyke und den anderen.
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